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SCHLESISCHES MUSEUM DER BILDENDEN KUNSTE BRESLAU 


GLATZER 
HEIMAT 


E. it eine Sage aufgekommen; fle wird іфоп in den Stuben 
kleiner Leute erzählt wie eine alte. Wir faßen über einem Schul⸗ 
atlas und hatten die »phyfikalifche Karte« von Oftdeutichland vor 
uns, wollten den Einmarfch der deutichen Wehrmacht ins Polenland 
ftudieren, vermochten aber unfere Augen nicht zu hindern, immer 
wieder an dem ſchönen Rechteck des heimatlichen Gebirgskeffels 
hängen zu bleiben, den vor nahezu 500 Jahren, 1459, König Georg 
Podiebrad, Beherrfcher des alten deutſchen Böhmerlandes, zur 
Graffchaft erhoben und feinem Sohne Heinrich, dem Gemahl einer 
Hohenzollernprinzeffin, verliehen hat. »Das ift wie eine Stube, in 
der es fich gut wohnen läßt«, fagte der Nachbar, »das ій der 
Bachtrog, in dem wir gebacken worden find«, der andere. Darauf 
der dritte: »Das ІЙ eine Königsmiege, in der vor uralten Zeiten eln 
Königreich groß geworden ІП! Ich habe es erft jüngſt gelefenta - 
»Nanul« riefen die anderen. 


Ich kannte die Quelle diefer neuen Sage, die fchon die Macht einer 
alten hat: Ale die Helvetier im 3. Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
das Land zwilchen Bamberg und Regensburg verlaffen hatten, um 
іп die Schweizer Berge zu ziehen, befiedelten Mainfueben und Quaden 
das verlaffene Land, wehrhafte Leute, die man bald »Grenzſchutzleute⸗ 
oder Markomannen nannte. Im Jahre 60 vor unferer Zeitrechnung 
waren die Markomannen fchon ein kriegsftarkes Volk, das dem 
Dakerkönig Boirebiftas bei der Niederwerfung und Ausrottung der 
keltifchen Bojer in Böhmen und im Sudetenlande verbündet war und 
fich dadurch nicht nur die Kenntnis, fondern auch das kriegerifche 
Anrecht auf die entvdlkerten Waldgebiete erwarb. Als fie 50 Jahre 
{pater von dem römifchen Feldheren Drufus in ihren mainfränkifchen 
Sitzen fo bedrängt wurden, даб fie ihre Heimat nicht mehr aus⸗ 
reichend belchützen konnten, befchloffen fie, unter Führung des im 
römifchen Heeresdienſt gefchulten Edelings Marbod in jene ihnen 
wohlbekannten, von den alten Geographen zum »Herkynifchen 
Waldes gerechneten Waldgebiete zu flüchten und dort eine neue, 
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der Römermacht unzugängliche Heimat zu fuchen, in der fie Ihre 
geichmächte Wehrkraft wiederherſtellen und durch Bindniffe mit 
benachbarten germanilchen Stämmen fo verftärken wollten, daß Пе 
den verhaßten Römern noch einmal die Stirn bieten könnten. 
Marbod wurde ihr König, und es gelang ihm, ein mächtiges Reich 
zu begründen, deffen jahrhundertelanger ruhmreicher Kampf mit dem 
Römerreiche aus der Gefchichte allgemein bekannt ift. Aber mo in 
dem weiten Waldgebiet des Oftens war die erfte Niederlaffung des 
kriegerifchen Volke, die neue Heimat der Markomannen? Kann fie 
nicht an der oberen Neiße gelegen haben? 


Dies ІП Die Quelle der neu aufkommenden Sage, даб die Graffchaft 
Glatz die Wiege eines uralten Königreiches gemelen ift, und der Kern 
diefer Sage wird dereinſt einmal vielleicht auch von der Wittenfchaft 
anerkannt werden. Wer nach einer Tageswanderung von Breslau 
her kommt und gegen Abend gleich hinter Reichenbach die dunkle 
Wand des hohen Gebirges wie eine gewaltige Ғейе vor fich fieht, 
oder mer an einem Frühlingsmorgen von Patichkau nach Gefeß geht 
und auf einmal das füße Blau der Grafſchafter Berge erblickt, wird 
im Herzen tief ergriffen von Schauer und von Seligkeit, fo daß er 
jeglicher Sage und jeglichem Märchen zugänglich wird, 


Wohlgefügt if die Königsmiege: Zu Häupten das wahrhaft könig⸗ 
liche Maffiv des Glatzer Schneegebirges, zur Rechten die Wände des 
Reichenfteiner Gebirges und des Eulekammes, zur Linken das Habels 
ſchwerdter Gebirge, die Hohe Menfe, die Heufcheuer, zu Füßen der 
Königswalder Spitzberg und der Falkenberg, defien Name jest nur 
noch in einem Dörflein des Eulengebirges fortlebt. Uber die Ränder 
der Wiege hängt die dunkelgriine Draperie der Wälder; eingebettet 
find die fruchtbaren Täler дег Neiße, der Biele und der Steine. Still! 
Ich höre meinen Freund, den vor vier Jahren veremigten Dr. Friedrich 
Keller, verfunken in die wunderbare Schau von der Höhe des 
Schlegler Kirchelberges fingen: 


Was kann dir gleichen, fchönes Land, 
fo wie du mir zu Füßen liegeft! 
Rundum der Berge blaue Wand, 

an die du deine Matten ſchmiegeſt, 
mit dunklen Wäldern wetterrauh, 
die überm Tale ſchweigend finnen, 
und fernem Gipfel ſtill und grau, 

um den die Wolken Schleier fpinnent 
Und mitten dann, o fonnig Reich, 
der reifen Ahren feidne Breiten 

und weiße Dörfer, Strömen gleich, 
die zwiſchen goldnen Ufern gleiten! 
Und Lerchenfang taufcht rund im Tal 
mit Glockenklängen Liebeszeichen - 
O du, ein einziger Choral, 

du fchónes Land, was kann dir gleichen? 


In die urkundliche Gefchichte tritt das Glatzer Land mit einer Vera 
Sangenhelt ein, die der rationalen Gefchichtsmiffenfchaft den Atem 
verichlagt. Wie eine einzige Gebirgsfeftung fteht fie vor dem erften 
Blick einer folchen Wiffenfchaft da, wie ein ſtreng geordnetes Schach= 
brett an allen vier Ecken mit Türmen befett. Da ragt an der füdlichen 
Ecke die Burg Schnallenftein (Stein am Snellin, d. h. an der bewachten 
Schranke, die den großen Volksweg fperrt, der durch den krlitz⸗ 
durchbruch kommt), an der Sftlichen Ecke der Karpenftein, an der 
weltlichen Ecke der Landfried, ап der nördlichen Ecke der Neuroder 
Wehrturm, vor ihm vielleicht die Haumburg. Nur, daß diefes Schach= 
brett auch einen Turm in der Mitte hatte, das бїабег Caftellum, und 
daß die beiden »Köntge« zuerit nur Herzöge waren und erft im 
Laufe des Spiels Könige wurden, der von Böhmen und der von 


тонь Zuletzt gewann der von Böhmen. Bis Friedrich der Große 
am! 


Die Tichechen haben’ die Mär aufgebracht, die Graffchaft Glatz fet 
Urbefis des tichechifchen Volkes. Die Markomannen feien im 
5. Jahrhundert unterer Zeitrechnung abgezogen und die Tichechen 
feien nachgerückt und haben die Städte und Dörfer der Grafichaft 
gegründet. Ert im 13. Jahrhundert habe der Böhmenkönig 
Ottokar II. mitteldeutíches und meftdeutfches Sledlervolk herbei⸗ 
gerufen und gehätichelt. Tatfachlich haben erft im 15. Jahrhundert 
llawilche Pfandherren des Glatzer Landes und flamifche Lehnsleute 
berfucht, alte deutiche Ortsnamen durch tichechifche zu verdrängen 
und tichechifches Wefen in ihrem Machtbereich zu verbreiten. 
Kümmerliche Verfuche! Das Land blieb deutfch, wie es von jeher 
war. Es hat fich auch nie als urfprünglichen Teil des böhmifchen 
Landes gefühlt, fondern ftets als arteigenes Kronland. Die Glatzer 
Ritterfchaft unterftand nicht dem böhmifchen Landrecht. Noch 1578 
betont der Landeshauptmann von Glatz, Chriftoph von Schellen= 
dorf, die Graffchaft fei von alters her eine Erbfchaft für lich 
Sewelen, und die Herren und Inhaber der Graffchaft haben ein 
»Dominium Directum et utile« gehabt; in Steuerfachen habe ftets 
Эн Мана deputierte Kommilfion in Glatz mit den Glatzer 
de verhandelt! Und 1674 erklärten die Stände: »Es ift meder 
Зэн 8 noch zu lefen, daß die Graffchaft Glatz jemals ein 
сё es Königreichs Böhmen gewelen fei; fie ift vielmehr als ein 

Orporiertes Membrum gefchäftt worden.« Klingt in folchen ftolzen 


Worten nicht {chon die Sage von der Königsmwiege? 


Vom Soldatentum fagt man, daß es, einmal ins Blut gegangen, 
eine ewige Eigenfchaft wird, die auch im Himmel nicht verloren 
geht. Will man das Glatzer Volkstum beftimmen, fo wird man 
nicht vergeffen dürfen, daß es urſprünglich Wehrtum war. Oder 
gar Königtum? Man erkennt dies noch aus der Haltung des Grafs 
ſchafter Mannes zu feinem Recht und zu feiner Arbeit, Will⸗Erich 
Peuckert hat es richtig gefehen. »Der Bauer des Berglandes, ſagt 
er, „will fein Recht; er hat auch dle Haltung, es zu erzwingen, 
aber - er kann es auch fallen laffen, während der Bauer in der 
Ebene lich in fein Recht verfitzt und verbieftert und von ihm nicht 
los kann«. Alfo im Bergland die Herren über das eigene Recht, im 
Flachland die vom eigenen Recht Gefeffelten. Die Graffchafter find 
miihfame, fleißige Menfchen. Bis auf die Höhe des Falkenberges 
haben fie das Land urbar gemacht. Die ftrenge, foldatifche 
Ordnung der Zünfte, die den rechten Gebrauch der Waffen zur Vors 
bedingung der Aufnahme machten, ІП in dle freien Werkſtätten, 
Bergwerke und Fabriken eingegangen. Aber der Graffchafter will 
kein Knecht der Arbeit feln, fondern ihr Herr; er will fie auch 
einmal einen Tag lang liegen laffen Dürfen. Und dann erfcheint er 
im beften Staat, zwar nicht die Königskrone auf feinem Haupt, aber 
königlichen Sinn im Herzen. An folchem Tag fpringt fein Geld 
fröhlich aus feinem Beutel. An einem Tage wenlkgſtens rill er 
reich fein und nicht Грагеп теп. Wer kennt ihn da wieder, den 
mühfamen Bauern, den hungernden Weber, den Dunklen Berg= 
mann, den ftaubbedeckten Steinmeten, den fleißigen Handwerker? 


Das echte Wefen des Grafichafter Volkstums läßt fich nicht immer 
fehen und ift darin gleich dem oft umwölkten Gipfel des Schnee⸗ 
bergs. Ift es noch urfprüngliches Wefen? Wandelt es fich nicht mit 
jedem Zuzug? Wurde es nicht überdeckt von fremdem Welen? Von 
Maffeneinwanderungen im Mittelalter zeugt keine einzige geſchicht⸗ 
liche Urkunde. In der Reformationszeit kamen viele Evangelifche aus 
der Liegnitzer Gegend in die Graffchaft. Zwiſchen 1780 und 1830 
ftrömte viel erwerbgieriges Volk ein, fo daß die induftriellen Städte 
und Dörfer auf das Doppelte und Dreifache ihrer Einwohnerzahl ап» 
wuchfen. Aber der anfälfige Mann, wenn auch gering an Zahl, 
wenn nur in ftarkem Volkstum wurzelnd, bleibt beftimmend; er 
fchmilzt den Zuzug in fein Wefen ein. Wenige Jahre genligen, um 
einen Fremden zu einem Graffchafter zu machen; fo ftark find die 
formenden Kräfte der Gebirgslandfchaft. 


Länger dauert es, bis ein Auswanderer den Graffchafter Volks- 
charakter verliert. Manche fagen, er verliere ihn nie. Alle Jahre 
ſchickt die Graffchaft eine beträchtliche Zahl ihrer Söhne ins Reich, 
früher auch in die weite Welt. Soll ich die Namen der Graffchafter 
nennen, Die П im Reich einen guten Namen erworben haben? Es 
find viele Hunderte; fie find noch nie gezählt worden. Ein jeder 
wird erwarten, daß ich wenigftens den Dichter Hermann Stehr 
nenne, der feit einigen Monaten wieder in Graffchafter Erde ruht, 
oder den Schaufpieler und Dichter Friedrich Kayßler, oder die Ges 
brüder Hans, Ernft und Fritz Seger. Die Grenze der Kuriofitát 
ftreift es, daß der Komponift der japanifchen Nationalhymne ein 
gebürtiger Grafichafter ІП, Franz Eckert, weiland Direktor der 
fapanifchen Marinekapelle und fpäter der kaiferlich koreaniſchen 
Hofkapelle, noch heute überall klingend, mo japanifche Schiffe die 
Meere befahren, von Le Havre bis Kapftadt, von New York bis 
Bombay. in den bayerifchen Königsfchlöftern finden fich Bilder 
von Grafſchafter Malern. Hunderte von Altären, Kelchen und 
Monftranzen im Reich find von Graffchafter Künftlerhänden 
entworfen und verfertigt. Noch wichtiger ІП der namenlofe Strom 
gefunden Blutes, der-aus der Graffchaft ins Reich abfließt. Es ift 
ein tüchtiges Volkstum, das aus der Königswiege der Glatzer 
Berge fort und fort dem Reiche zumächft, wohl immer geneigt zur 
Angleichung an das gemeindeutiche, feit 1870 auch an das 
preußifche Wefen, aber doch fo wenig eingeebnet mie die Berge, 
die es formen halfen. 
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D: große, von aller Wanderfreude und Fernenfehnfucht nie ganz 
auszulöfchende Heimattreue des Schlefiers und die befondere 
Heimatverbundenheit des dichterifchen Menfchen - »keinen Dichter 
noch ließ feine Heimat los«, wie der Schleſier Jofef von Eichendorff 
es mit plaftifchem Bilde bezeichnet, - treffen zufammen, um Die 
enge und über fein ganzes Leben hin andauernde Bindung Hermann 
Stehrs an die heimatliche Graffchaft Glatz zu erklären. 


Am 16. Februar 1864 in Habelfchwerdt geboren, hat er feine ganze 
Kindheit und Jugend, auch die Ausbildungsjahre als zukünftiger 
Lehrer, innerhalb der Grenzen der Graffchait zugebracht und 
Darüber hinaus, außer einer kurzen Unterbrechung zur Zeit 
feiner erften Befchäftigung als Lehrer, weitere lange Jahre, bis zur 
Jahrhundertwende, in der einfamen Dorfichule von Pohldorf in den 
weltlichen Glatzer Bergen gelebt. Beide Zeiträume, durch einen 
kurzen Einfchnitt getrennt, find von hoher Bedeutung für die Art 
und die Tiefe der Heimatbindung Hermann Stehrs. Fördert die 
Heimatgeborgenheit während der Kinder» und Jiinglingsjahre des 
eindrucksempfänglichen und feinempfindenden jungen Menfchen die 
fefte Verwurzelung im Urfprungslande, fo bringt die Pohldorfer Zeit, 
von feinen Vorgefetsten als Verbannung für den bis zur Wider= 
ipenftigkeit und Auffäßigkeit geraden Mann gedacht, die bedeu⸗ 
tendfte Entſcheldung, den Umfchwung feines Lebens mit der Hin⸗ 
wendung zur Dichtung, mie fie fo nur dort möglich war, und 
damit eine Gewichtsverlagerung nachhaltigfter Art in feinem Vers 
hältnis zur Heimat. Was ihm fpäterhin - nach der Verfesung von 


Pohldorf lebte Stehr nur noch außerhalb der Graffchafter Grenzen, 


wenn auch innerhalb Schlefiens, in Dittersbach, Warmbrunn und 
zuletst in Schreiberhau - die Heimat bedeutete, hat er in einer kurzen 
Skizze aus dem Jahre 1926 dargeſtellt. Hier werden die erlöfenden 
und befreienden Kräfte der Heimat aufgewielen, zu denen man 
aus der Ferne zurückkehren kann, um fie gereinigt und geklärt 
wleder zu verlaffen. Die Heimat enthebt den Menfchen, der fich 
belaftet zu ihr flüchtet, aller äußeren Schlacken. 
mich hinausgehoben werde, werde ich meiner recht inne« (Stunden⸗ 


glas 174). Dies іЙ der unverlierbare perlönliche Befit, den Stehr 
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aus den Helmatjahren für fein ganzes fpäteres Leben mitnimmt. 
Wichtiger noch ift für uns der Anteil, den die Heimat an feinem 
dichterifchen Werke hat. Diefer Anteil ift zumal in den frühen, 
auf die Pohldorfer Zeit zurückgehenden Werken außerordentlich 
groß und dort auf Гай jeder Seite zu erkennen. Der Spielraum der 
Handlungen, die landfchaftliche Einzeldarftellung, mo fie- erfcheint, 
die äußeren Lebensumgebungen und die Welenszüge дер Geftalten 
und nicht zuletzt die mehr oder weniger vordringende, überall aber 
erkennbare Verwendung der Mundart, die auf weite Strecken eine 
ganz befondere Tongebung der Dichtungen erreicht, find der Heimat 
entnommen. Zu dem allem aber tritt nun hinzu, und das iſt am 
bemerkenswerteſten, daß auch die ganze Wefensftruktur des Früh⸗ 
werkes dem Heimatboden entftammt. Darüber gibt uns ein Ver= 
gleich mit Stehrs Effal »Die Graffchaft und die Graffchafter« Auf= 
fchluß, In dem er im Jahre 1929 einen kurzen monographifchen 
Abriß des Heimatrociens und feiner Bewohner gab. »So recht wie 
eine Infel liegt diefes Ländchen im Lande. Von den Waldmauern 
ſchwerer Gebirgszüge allfeitig abgefchloffen, überläßt ез fich feinen 
eigenen Träumen.« (Stundenglas 191/2.) Aber die »heiter=ernfte« 
Befchränkung, die liebliche Enge ІЙ auch von elementaren Gefahren 
befonderer Wucht bedroht. Diefes Wefen hat fih auch dem 
Bewohner aufgedrängt. »Seine innere Gefährdung entípannt fich 
in fkeptifchen Unterſtrömungen, in geheim gepflegten Seltfamkelten 
des Gemüts, іп unverhehlter geiſtiger Auflehnung.« (Stunden= 
glas 193/4.) In der Vielfältigkeit feiner Enge ift er »geniigfam und 
unerfättlich zugleich, herzlich und fpektifch, gläubig und voller 
Zweifel, liebevoll und hinterhältig, beſchelden und gierig, gefällig 
und eigentlich im tiefften und in verwunſchener Einfamkeit mit 
ба felber verkehrend, well er immer doppelt und dreifach ift. 
Wenn aber die geheimnisvollen, magifchen Bande eines folch 
geftauten Lebens durch ein ſchweres Geſchick gefprengt werden, fo 
wirkt fich die Feffellofigkeit des Innern ins Äußere, und es raft fich 
in Graufamkeit, Härte und Brutalität aus, daß es ganz den Ge= 
wittern des Landes gleicht, die, einmal los gebrochen, nicht eher 
aufhören können, bis fle fich felbft zugrunde gewütet haben«. 

Schluß Seite 54 
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an hat gut lächeln über kleine Städte. Den Bewohnern der 

Großftadt zumeift erfcheinen fie gern gering. Mein Gott, was 
man nicht alles gegen fie zu fagen weiß. Die Lokale feien zu eng, die 
Gaffen zu krumm, der Kuchen zu hausbacken, und die Zungen der 
Leute zu fpit. Ja, fühlt ihr denn nicht, wie gerade die kleine, alte, 
deutſche Stadt mit ihren Armen alles umfängt, was unfer deutſches 
Gemüt fo reich und glücklich macht? Seid ihr blind und taub vor der 
traulichen Enge diefer krummen Gaffen, vor dem malerifchen Fach- 
werkgewand der genügfamen Hauler, vor dem verträumten бе 
plauder der Marktbrunnen, vor den Märchen und Sagen der Türme 
und Tore und der befcheidenen Aufdringlichkeit einer »Goldenen 
Gans«, eines »Blauen Adlers«, des »Roten Affen«?! 
Da haben wir alfo Habelfchwerdt vor uns. Der Zufall - wir wollten 
zur Brandbaude hinauf - führte uns hindurch. Glücklicher Zufall! 
Hundertmal hatten wir den Namen diefer Stadt gelefen, hundert= 
mal ihn ausrufen gehört, wenn wir nach Wölfelsgrund und auf den 
Schneeberg fuhren. Nicht einmal - es ift zum Schämen - hatten wir 
daran gedacht, uns das »glätifche Rothenburg« anzufehen, 
Ein paar taufend Einwohner? Was ift das fchon? Was aber aus 
diefem mittelalterlichen Lebensraum fpricht, ja, das ій groß. Ich 
meffe nicht mit dem Maßſtab der fchlefifchen Hauptſtadt des zivanzig= 
ften Jahrhunderts. Erblicke ich ein faltiges Menfchenangeficht, fo 
frage ich mich: Was gefchah wohl, bis es fo faltig wurde? Als ich 
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Habelfchwerdts runzlige Gaffen und Mauern fah - nicht wahr, fie 
find über 600 Jahre alt? -, fragte ich mich: Was gefchah, daß fie fo 
trutzig und faltig und ehrwürdig daftehn? Es ift zum Staunen, was 
alles gefchah: Kriege und Рей, Überfchwemmung, Belagerung und 
Plünderung. An der großen Heerftraße gelegen, prallten Polen und 
Böhmen hier aufeinander, da trieben die Huffiten ihr Unwefen, da 
machte fich die dreißigjährige deutſche Kriegesfchmach breit, da 
nahmen die Schweden aus Küche und Keller, was immer fie nur 
erwiſchten, da ſchickte der tolle Trenck den roten Hahn über die 
ächzende Stadt, die Oſterreicher hauften gar wild, der ſchwarze Tod 
lungerte von Haus zu Haus und holte fich die Beſten, der Franz= 
mann verlangte achtmal foviel Taler von der gequälten Stadt, als 
fie Einwohner zählte, die unbändigen Waffer der Neiße zerriffen 
mehr als einmal Erdreich und Mauern und ſchwemmten ihre Beute 
hohnlachend von dannen... 


Ich habe Ehrfurcht vor den Lebemefen, die ungebeugt durch Not 
und Wirrfal gehen, die dürre Hand des Gefchicks nimmermüde von 
fich ftoßen und nach jedem Hieb ihr Haupt höher tragen als zuvor. 
Darum, fchöne Bergftadt Habelſchwerdt, gefchieht es mit Ehrfurcht 
und Staunen, wenn ich durch deine Gaffen fchlendere, wenn meine 
Füße über deine runden Pflafterfteine, über das Auf und Ab deiner 
malerifch gewundenen Gaffen ftolpern, treppauf, treppab eilen, an 
blumenumrankten Häuschen, an wehrhaften Mauern entlang; wenn 


meine Augen mit liebendem Blick das bleiche, bröckelnde Geftein 
Deiner Tortürme umfangen, meine Kamera reizvolle Durchblicke er= 
ſpäht und mein verftehendes Herz aus den Schnörkeln deiner Dreiz 
faltigkeitsfäule, deinem heiligen Nagel, deinem Engelkopf aus Achat 
den einfaltig-frommen Sinn deiner Bewohner entziffert; wenn ich in 
die hinterften Winkel und Ecken krieche, um nichts zu verfäumen, 
was ich in Herz und Gemüt als Gewinn nach Haufe tragen könnte. 
Ehrwürdiges Habelfchwerdt, erfchüttert ftand ich іт »Hermann= 
Stehr=Stiibchen« des Willmannturms, den »Drei Nächten« Hermann 
Stehrs preisgegeben. So ftand ich vor den fchlichten Mauern des 
Geburtshaufes deines größten Sohnes. Warum rückten Geburt und 
Tod allzu nah aneinander? Was dazwifchen lag, fchrumpft es nicht 
erfchreckend im allgewaltigen Schoß der Vergangenheit? Der »Dichter 
der ſchleſiſchen Menfchen« - warum ließ er uns fo fchnell allein? 


Aber die Sonne will keine Trauer. Mitleidig liebkoft ihre warme 
Hand Mauern und Türme. »Kriege und Peft«, tróften die warmen 
Strahlen, »vergingen. Die ftolze Stadt aber blieb! Seht, der Leib 
eures Dichters verging. Sein Werk aber lebt! Lebt für einen jeden, 
der es ernftlich fucht und begreift... Komm mit über die Neiße= 
brücke«, fo fchmeichelten weiter die warmen Strahlen, »діе ihren 
Bogen über die gleißenden Fluten fpannt. Komm mit auf den 
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Florianberg und atme den Kranz ewiger Jugend, den fich die greife 
Stadt aufs Haupt gedrückt. Sieh in Weft und Süd den ſchwingenden 
Zug der grünen Wälder, fieh die Wuftung, den Dohlenberg, Jeftel= 
koppe und Heidelberg. Blick um dich, und fieh die Badenden in den 
grünen Fluten des neuen Schwimmbades fich tummeln, auf den 
Stegen in der Bergfonne lagern und unter dem Schatten der bunten 
Schirme zu des Leibes Nahrung greifen. Sieh die Anlagen, des 
Habelſchwerdters Stolz: Wie die roten Rofen fo üppig wuchern, die 
blaue Schwertlilie kerzengerade fteht, das rankende Grün Beete und 
Felfen verſchwenderiſch deckt. Sieh den Liebling der Habelſchwerdter, 
den grünen Frofch aus Majolika, der unermüdlich den zifchenden 
Wafferftrahl in das klare Becken fpeit, und die Kinderfchar, Die fich 
jauchzend um die fpringenden Waffer fchart. Ift das nicht Frobfinn, 
lachendes Leben, ewige Jugend? - Und nun »kehre dich um, von 
diefen Höhen nach der Stadt zurückzufehen«. Wie fie, malerifch am 
Bergeshang hingebaut, Tore und Türme vor den Himmel ftellt: eine 
Parade der Aufrechten, friedfertig zwar, doch wehrhaft und un= 
erſchütterlich. Und das iſt der Kreislauf des Habelſchwerdters: aus 
der Enge der ehrwürdigen Mauern hinauf in die freie Luft des 
Florianberges, zu Waller und Grün, und wieder zurück in den 
ſchützenden Arm der Stadt. « Maria Schweighoffer 
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VOM WESEN DER KUNST 
UND DEM SCHICKSAL DES KÜNSTLERS 


D: Gefchichte »Der Geigenmacher« und die Novelle »Meifter 
Cajetan«, diefe 1926, jene 1931 erfchienen, ftehen fomohl 
Sedanklich mie ftofflich miteinander in fo enger Verbindung, daß 
fich ihre Ahnlichkeit dem Lefer geradezu aufdrängt. Wer Hermann 
Stehrs in mehr als vierzigjährigem Schaffen entſtandenes, umfang= 
reiches Gefamtiverk mit feiner Fülle von Geftalten und Lebensſchick⸗ 
lalen auch nur einigermaßen kennt, wird fich angefichts dieler 
Ähnlichkeit wohl daran erinnern, даб noch zwei andere Werke 
Stehrs, die Romane »Der Heiligenhof« und »Peter Brindeifener«, 
in noch ftärkerer Weife zufammengehören. Denn in dielen beiden 
Romanen gelang es dem Dichter, den Kampf zwifchen den finnlichen 
und den feelifchen Kräften des menfchlichen Lebens dadurch bis in 
feine letzten plychologiſchen Verflechtungen hinein darzuftellen und 
auszudeuten, daß er gemiffermaBen von verfchiedenen geiftigen 
Ebenen aus in bezug auf die handelnden Perfonen gefehen. ~ 
zweimal an den gleichen Stoff heranging. Erft durch die Седеп» 
überſtellung der gottesfichtigen, lichten Lebenswelt des Helligenhof⸗ 
lenleins mit der gottverlorenen, dunklen Lebenswelt des Peter 
Brindeifener vermögen wir bis in die letzten Gründe der ganzen 
ſchicklals gebundenen Unerbittlichkei® des Lebens mie in die tiefíten 
Geheimniffe unferes menfchlichen Dafeins überhaupt vorzudringen. 
Im gleichen Sinne unternahm der Dichter in den beiden vorhin 
Senannten Novellen den Verfuch, dem Geheimnis des künſtleriſchen 
Schaffensprozeffes, dem Problem der Geftaltwerdung eines Kunft= 
werkes auf zwei verfchiedenen Wegen, mögen fie auch uns noch fo 
ähnlich dünken, nachzugehen. Und wieder zeigt fich, даб fich uns 
dieles Geheimnis, erft wenn wir beide Wege abgefchritten haben, 
in feiner ganzen Größe und myftifchen Hintergründigkeit offenbart. 


Im »Geigenmacher« erzählt uno Hermann Stehr die Gelchichte eines 
Menichen, dem vom Schichfal die Seele eines Künftlers auf feinen 
Lebensweg mitgegeben wurde. Der Dichter hat die Geſchichte von 
Оїеїет Manne, der fich, nicht um einen Beruf zu ergreifen, fondern 
der Stimme feiner inneren Berufung folgend, dem Geigenbau vers 
ſchrieb, in das Gewand eines Märchens gekleidet, weil es ihm 
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BEMERKUNGEN ZU DREI GESCHICHTEN 
HERMANN STEHRS « VON WILHELM MERIDIES 


darauf ankam, das Erlebnis des Schöpferifchen, das Ringen eines 
Künftlers um die Geftaltung von Kunftwerken höchfter Vollendung 
fo einzufangen und darzuſtellen, daß fich uns die Größe wie die 
Schwere dieles Erlebens und Ringens als ewiges Wunder offenbare, 
das fich gleichfam jenfeits aller gewöhnlichen irdifchen Lebens» 
bezirke vollzieht. Das ift keineswegs fo zu verftehen, als miiffe fich 
der für irgendeine Kunft, fei es nun Dichtung, Malerei und Mufik 
begnadete Künftler der Gemeinfchaft feiner Mitmenfchen entziehen, 
fich abfchließen vom Strom des Lebens, von dem ja auch er getragen 
wird, vielmehr liegen die Dinge fo, даб es nur dem Künftler, der 
jeden Augenblick feines menfchlichen Defeins und Tuns der Kunft 
unterordnet, der die Leiden mie das Glück feines Lebens zur 
Forderung feiner Kunft zu verwandeln fähig ift, gelingen wird, 
höchfte Kunftwerke zu ſchaffen. 


Aus der Gefchichte vom »Geigenmacher«, in dem fich das Welen des 
künftlerifchen Menfchen fchlechthin verkörpert - ein Welen allo, mit 
dem fich das des Dichters felbft ohne weiteres gleichfeten läßt, ja, 
deffen ganze Gefchichte wir als ein ins Gewand der Dichtung 
gekleidetes Bekenntnis Hermann Stehrs vom tiefften Leid und 
höchftem Glück künftlerifchen Streben und Schaffens anfehen 
miiffen -, erfahren wir, wohl zum erftenmal in fo eindringlicher und 
zu zeitlofer Gültigkeit geläuterter Form, als die Erkenntnis eines 
reichen und reifen Dichterlebens: daß echtes Künftlertum nur auf 
dem Wege über fchmerzlichfte Erfahrung emporwachſen kann, und 
das alles erworbene Wiflen und meifterhafte Können noch nicht 
genügt, ein Kunftiverk zu fchaffen, wenn fein Schöpfer nicht fein 
eigenes Herzblut hineinftrömen ließ, 


Oberflächlich betrachtet, bringt Hermann Stehr in feiner Novelle 
»Meifter Caſetan« nur eine Variation dieles im »Geigenmacher« 
durchgeführten Themas. Wer aufmerklamer hinhört, wird indeflen 
fofort fpüren, daß es fich in dieler Novelle, der zwar zweifellos 
auch das Thema von der Entftehung eines Kunſtwerkes aus der 
Hand eines um feine künſtleriſche Vollendung ringenden Mannes 
zugrunde liegt, um etwas mefentlich anderes handelt. 
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Im »Geigenmacher« enthüllte uns der Dichter ale das Geheimnis 
höchfter Kunft, даб fie fich bel aller Begabung eines Künſtlers erft 
dann entfalte, wenn ihm ein Erlebnis der Sinne, das ihn mit feiner 
Gewalt und Süße im Innerften träfe, in vifionärer Schau zu übers 
finnlichen Maßen emporführe. і 


In der Novelle vom Geigenbauer Cajetan, deffen klangfchöne Geigen 
nur einen Mangel hatten, den er mit keinem handwerklichen Kniff 


aus der Welt zu ſchaffen vermochte, nämlich eine forms und klang⸗ 


Іше Mittelſchicht, während fie in ihren tiefen Lagen von dunkler, 
märmerifcher Kraft erfüllt waren und in ihren hohen Lagen voll 
ekſtatiſcher Süße fangen, enthüllt uns der Dichter im Grunde nichts 
anderes als die Tragik des Künftlertums, Es ift die Tragik des 
Künftlers als eines welteinfamen Menfchen, der einen anderen 
Menichen fucht, für den er fich opfern kann, um feine Weltheimats 
lofigkeit nicht mehr zu fühlen. Schenkt thm dann das Schidsfal 
dielen Menfchen, fo löft fich in ihm jene tote Mittellchicht, und 
nicht nur eine Zeit der Lebensverklärung, fondern auch höchften 
künſtleriſchen Schaffens beginnt für ihn. Allein - und das ift die 
Нее Erkenntnis, die uns diele Novelle vermittelt =, um dieles 
Erlebnis feiner Sinne in ein Kunftwerk bannen zu können, muß es 
in fchlackenlofer Reinheit und Schönheit aus der Seele des Künſtlers 
heraus Geftalt gewinnen können. Von dem Augenblick an jedoch, 
in dem er diefes Erlebnis als dumpfe, triebgebundene Leidenfchaft 
über fich hereinbrechen läßt, bleibt er gleich Cajetan als ein Aus= 
Sefogener zurück, als ein Genarrter feiner Sinne, der fein Künſtler⸗ 
tum an das Leben verraten hat, ftatt, gleich dem Geigenmacher, fein 
Leben zur Forderung feiner Kunft zu verwandeln. 


Die Gefchichte »Der Himmelichlüffele, deren Gefchehen, wie der 
Dichter felbft im Untertitel ausdrückt, »zwifchen Himmel und Erde« 
vor fich geht, fest die im »Geigenmacher« und »Meifter Cajetan« 
aufgenommene gedankliche wie ftoffliche Linie nicht nur unmittelbar 
fort, - fie rundet diele Linie vielmehr zu einem Kreis, dem fie gleiche 
fam erft das Schlußglied zufügt. 


Auch im »Himmetfchlüffel« fcheint der Dichter noch ein drittes Ма! 
dem Geheimnis des künſtleriſchen Schaffensprozeffes, der Geftalt= 
werdung eines Kunftwerks nachzugehen. Waren es in den beiden 
erftgenannten Gefchichten Geigenbauer, die er fich zu Mittlern feiner 
Dichterifchen Аб» und Einfichten wählte, fo ІП es іт »Himmel⸗ 
fchlüffel« ein Bildfchniger (namens Pankratius Schiedeck). Allein, 
im »Himmelfchlüffel« bleibt der Dichter nicht wie іт »Meiſter 
Cajetan« im Bereich der Wirklichkeit, innerhalb der menfchlichem 
Können und menfchlicher Begabung geletzten Grenzen; er übers 
fchreitet den irdiſchen Lebensbezirk auch nicht mehr bloß ап» 
deutungsweile wie im »Geigenmacher«, = fondern er (0556 weit in 
das Bereich der jenfeits unferer Sinne liegenden Welt des Göttlichen 
vor, deren Kräfte uns zwar zeugten und Durchs Leben tragen, in 
uns aber verichiittet find, Kräfte, deren Wirken nur der geniale 
Menfch in feltenen Stunden feines irdifchen Dafeins fich bewußt 
und ~ wie dieler Bildfchniter vorübergehend, in einem aus feiner 
Erdſchwere herausgehobenen Zuftand, habhaft zu werden vermag. 
Diefem göttlichen Geheimnis des genialen Menfchen allo wollte der 
Dichter im »Himmelfchlüffele nachfpüren, - mas ihm dabei jedoch 
ganz über diefe Abficht, ja über fein eigenes Bemwußtfein hinaus 
gelang, ій etwas unvergleichlich Tieferes als eine Deutung des 
genialen Menfchen: es it ihm ein zweiter »Gang zu den Müttern⸗ 
im Goethefchen Sinne gelungen, eine vifionäre Schau in den Allraum 
des Göttlichen, in dem wir den geiftigen Urquell unferes Menfchen= 
tums, unferer Menfchenfeele, die uns über jegliche Kreatur auf Erden 
erhebt, erahnen und ihm immer wieder nachfpüren. 


»Die Mütter! Mütter! ~ 's klingt fo wunderlich le heißt es im 
»Fauft«, und Goethe felbft entzog fich Eckermann gegenüber, als 
dieler thn um eine Ausdeutung jener merkwürdigen Szene bat, 
einer auch nur annähernden Erklärung. Eckermanns eigene und 
kluge Anficht über der Mütter eigentliches Wefen und Wirken, die 
er unmittelbar auf fein ergebnislofes Gefpräch mit Goethe folgen 
läßt, kreit jedoch bereits in fehr beachtlicher Weife, wenn auch 
natürlich in rein theoretifch-philofophierenden Erwägungen, und 
Offenfichtlich ſtark don Goetheichen weltanſchaulichen Gedanken 
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gängen beeinflußt, um Vorftellungen, die für das Verftändnis von 
Hermann Stehrs Vifionen von den Müttern gleichlam als Ausgangs= 


` punkt angefehen werden können und daher hler nicht unerwähnt 


bleiben follen. 


Dem fchlefifchen Dichter nun formt fich aus eigenem, fouveränem 
Denken = und übrigens ohne Kenntnis der Eckermanufchen Erz 
mägungen - und in abfoluter Ubereinftimmung mit dem in feinen 
großen Romanen befchloffenen Weltbild die Vifion von den Müttern 
zu einer jener Mythen, die von jeher vom menfchlichen Geiſt in 
feinem Ringen um die letzten Erkenntniffe der Welt⸗ und Menſchen⸗ 
Ichöpfung gedacht und geftaltet worden find: 


In leuchtenden, wie gläfernen Kugeln hängen die Mütter an unſicht⸗ 
baren Stricken, Lichterichniiren gleich, aus dem Reich des Ewigen 
ins Weltall herunter, fünf von ihnen an der Mutterfchnur der 
Erde. Sie befchiftigen fich feit Ewigkeit nach dem Willen Gottes 
damit, Menfchen in ihren Grundlagen, den fünf Sinnen, zu bereiten, 
Aus dem Empireum ſtrömt fortwährend der Odem Gottes auf fie 
ein und fest die Mütter in Bewegung, daß aus ihren Händen die 
menfchlichen Lebensftäbchen wie ein dauernder Lichtregen von Kugel 
zu Kugel fallen: Gefchmack, Geruch, Gefühl, Gehör, Geſicht. Jedes 
Sinnenftäbchen legt fich nach ewigem Grſetz auf ein Stäbchen der 
nächften Kugel, bis in der fünften Kugel alle Sinne beifammen find. 
Direkt unter der Fünferreihe der glafernen Mutterkugeln ſchwebt für 
fich eine fechfte, in die die gebündelten Fünffinnenpäckchen fallen, 
deren jedes viel kleiner it als ein Pollenkörnchen der Blumen. In 
diefer Kugel fit die Mutter des lechſten Sinnes, іп verzücktem 
Gottesichlaf, kaum der Sinnenpäckchen achtend, die an ihr vorbei 
zur Kugel hinaus auf die Erde fallen, jedes in einen brünftig warten⸗ 
den Schoß. Nur hin und wieder erwacht fie aus ihrem Allgottes= 
traum, fchneidet auch ein Sinnenftäbchen aus der Weltraumfphäre, 
manches aber bloß halb oder ein Drittel eines ganzen fechften 
Sinnenftäbchens, und legt es auf das Fünffinnpäckchen, das gerade 
an ihr voribermirbelt. Jedes diefer Päckchen die embryonale Geftalt 
eines Menfchleins in fich, - doch keinem der wenigen unter Hunderte 
taufenden unaufhörlich auf die Erde gewirbelten Menfchlein ІП die 
Zugabe des fechften Sinnes anzufehen, der ihren. Weg über die 
Menfchennatur, fei es zum Glück und Ruhm oder zur Not und 
Schande hinausführen muß. 


Der  Bildfchniter, auf geheimnisvolle Weife ins Weltall hinaus⸗ 
gehoben, und fchließlich wieder in fein Erdendalein zurückverletzt, 
jedoch nun als ein Menfch, der begnadet wurde, in die Werkftatt 
des Emigen zu fchauen, bis auf den Grund feiner Seele verwandelt, 
vermag Піс nicht mehr in das gewöhnliche Leben der Menfchen 
zurückzufinden. Das Schicifal, дае ihn über die Schwelle des 
Irdifchen treten ließ, hat feine Seele von aller Körperlichkeit befreit, 
daß fie ſich von ihr zu löfen imſtande iſt und, auf nicht minder 
geheimnisvolle Weife, während fein phyſiſches Wefen ſich unter dem 
Gelang eines wunderbaren Vogels auflöft, ins All entſchwebt. 


in dielem ſeltſamen Erleben des Bildſchnitzers enthüllt uns der 
Dichter nicht nur fymbolhaft das Schickfal des genialen Menfchen, 
fondern er geftaltet, aus Erkenntniffen naturgeletzlicher Vorgänge 
fchöpfend, mit dichteriſcher Phantafie eine neue, bildhafte Vorftellung 
von den ewigen Zeugungskräften des Alls, die bereits vor unferer 
Geburt wirklam find, uns im Leben durchftrSmen und über unfer 
bewußtes Dafein hinauszutragen vermögen. 


Um diefen gedankentiefen Kern entfaltet fich Diefe neue Dichtung 
Hermann Stehrs als ein märchenhaftes Gebilde, von dem Duft 
und den Farben feiner fchönen Grafſchafter Heimat erfüllt und 
genährt von dem romantiſch⸗naturhaften Grundwelen ihrer einfachen 
Menfchen, hinter deren knorriger Natur fich fomohl ihr gutmütiger 
Schalk wie ihre abgründige Verfonnenhelt verbergen, 
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MARZWINTER 


enn der »alte Winter in feiner Schwäche« den Tälern ent= 

weicht, den Mantel enger um feine Schultern zieht und auf 
immer höhere Bergrücken flieht, leuchten über dem erften fprießenden 
Grün im Tal und über der ſchweren Näffe der braunen Erde die weißen 
Pelzkappen der Glaser Berge, die den weiten Talkeffel in ſtolzem 
Rund umftehen. Von fern klein und ſchwach - wer rechnet ihn noch 
für »voll«? -, entfaltet oben vor dem Brettelmann der Winter noch 
einmal feine ganze Pracht, eine Pracht, die das Scheiden von ihm 
fchwer macht wie kaum von etwas fonft. Unter der gläfernen Luft, 
die kein Staubkörnchen kennt, brennt eine reinere Sonne. Sie brennt 
fo ftark, vom Firn millionenfach widergeftrahlt, даб die Menfchen, 
halbnackt und mulattenbraun gebrannt, oft genug naffe Tücher über 
Kopf und Arme legen, weil diefe ungewohnte Glut ihnen mit der 
Haut Herzen und Hirne zu verbrennen droht. Da lagert dies fonnen= 
tolle Volk denn an den Waldrändern auf den Höhen: über Grunwald 
an der Hohen Menfe, um Hindenburg= und Sudetenbaude, an der 
Schweizerei am Glater Schneeberg und auf der Heidelkoppe. Die 
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Brandbaude feiert ihren größten fportlichen Betrieb des Winters, 
und an der Schneebergftraße reißt die Kette des Kommens und 
Sehens nicht ab. Auf den Lorbeeren eines tatfreudigen Winters 
ruhen die meiſten aus, nur ein paar Unentwegte flitzen noch über den 
Adlerkamm, durch die hohe Waldeinfamkeit zwiſchen Schnee- und 
Bielengebirge, über Reichenſteiner und Habelſchwerdter Kamm. 

In den kalten Nächten aber blüht überm Schnee der Kriftall. Er 
blüht wie die Blätter des Farns, millionenfáltig. Und fchaut die 
Morgenfonne über den Kriftallteppich hinab, funkeln die Hänge 
rofenrot. Krachend und ziſchend durchſchneiden die ſchlanken Hölzer 
der Frühauffteher den kriſtallenen Teppich und reißen die Schiviinge 
mit einer Sicherheit, wie fonft den ganzen Winter durch nicht. Da 
ſtieben die Farnkrautkriftalle klirrend davon und liegen in hellen 
Haufen wie filberne Taler... Bis die Sonne über die Wälder guckt, 
mit gierigen Fingern die Nordhänge abtaftet und den Südhängen ins 
Herz wühlt, ſo daß die kriſtallene Pracht in Tränen zerfließt. Wenn 
die Spätauffteher auf ihren faulen Brettern durch den weinenden 


IM ADLERGEBIRGE Schnee fchlürfen, runzelt fich wohl manche Stirn in Ungeduld, und 
UND BEI GRUNAU fonnenbraune Hände greifen nach Wachs und Teer und brennen den 
2 AUFN.: M. SCHWEIGHOFFER Hölzern eine braune Schicht unter den Leib, daß fie auch den Firn 
flott durcheilen, eine braune Spur in die Weiße malen und einen 
Duft verftrömen, der dem Märzbrettelmann köftlicher dünkt als aller 


Narziſſen- und Veilchenhauch. 


An den Wegrändern, ein wenig tiefer zum Tal, gluckern ſchon die 
Wäfferlein hinab. Nicht felten, даб einer mit den Latten einbricht 
und in ein allzu dünn gedechtes Bachbett poltert. Ob wohl die ganze 
Winterherrlichkeit bald zum Teufel rinnt? - Doch gemach: es kann 
noch wieder anders kommen. April ift ein launifcher Gefelle. Was 
die Märzfonne fraß, fchütten übermütige Aprilwolken wieder zu. 
Ja, es gefchieht, daß die Brettlerhorden zu Oſtern die fchönfte Tal= 
fahrt des ganzen Winters vollführen. Wer wollte das vorher nach 
Adam Riefe berechnen? Abwarten und wachfen kann man nur. Und 
fchön ift es auf jeden Fall: auf den Hölzern über dem Kriftallteppich 
der Höhen oder Srunten neben dem gurgelnden Bach bei Veilchen 
und Anemonen. 


Am längften hält fich der weiße Pelz auf dem Glater Schneeberg. 
Bewundernd blicken oft noch im Mai die Glatzer von Mandel- und 
Birnbaumblüten auf die ſchneeige Haube ihres höchften Berges, die 
wie ein Turban vor dem blauen Himmel fteht. Voller Stolz auf diefe 
feltfam alpenhafte Pracht. »Schneeberg« heißt der Riefe unter den 
Glater Bergen nicht umfonft. 


Maria Schweighoffer 


EE SCHLEICHT DER TSCHECHISCHE HUND UMS TOR. 
HOL DIR DEN DICKSTEN PRUGEL HERVOR. 
UND STECKT ER DIE GIERIGE SCHNAUZE HEREIN, 
MEIN JUNGE, MÜSSEN WIR UBER IHM SEIN, 


EIN KLEINES VIEH, DOCH RUPPIG UND WILD, 
HAT EINEN HUNGER, DER KAUM SICH STILLT, 
STIEHLT ALLES, WAS ES ERHASCHEN KANN, 
HAUS, HOF UND STADT UND WEIB UND MANN. 


SCHON UNSRE VÄTER HABEN VERFLUCHT 
DIE GRÄULICHE HUSSITENZUCHT. 

DA SIE ZEHN JAHRE SCHWER GELITTEN 
AN GUT UND BLUT VON DEN HOREBITEN. 


UND WENN WIR JETZT NICHT WACKER 5ТЕНМ, 
KANN UNS DASSELBE LEICHT GESCHEHN. 

DRUM MACHE DEIN DEUTSCHES HERZ NUR FEST, 
WENN UNS DIE HÖLLE TSCHECHISCH PRESST. 


DEUTSCH IST UNSER BODEN UND UNSER BLUT, 
DOCH DEUTSCH AUCH UNSER GRIMM UND MUTI 
WOZU WIR GEBOREN, DAS WOLLEN WIR SEIN 
UND MUSSTEN WIR IN DEN TOD HINEIN. 


HERMANN STEHR 


AUFN.: ARCHIV 


51 


graphique de TArmée TiMcostovoque 


Karte Nr. 16 


poa, ze”. = 


ч 
Ч, 


Repubiique Tehésosiovaquo "Pam 
Frontière actuelle зе» меен 
Chemin de Гер 


Beilage zu Memorandum Na 9 


52 


Korte nr 17 


Die beiden Grafschafter Karten haben 
als Beilagen dem tshechoslowakischen 
Memorandum Nr.9 "Le probléme de la 
région de Glatz” beigelegen, das 1919 
derFrie nskonferenz vorgelegt wurde, 
Sie bezeichnen zwei in diesem Memo- 
randum erörterte Möglichkelten, eine 
Minimal- und eine Maximal-Forderung 
tschechischerseits. Die Memoranden 
sind in deutscherÜbersetzung veröffent- 
licht In Hermann Raschhofer, Die tsche- 
choslowakischen Denkschriften für die 
Friedenskonferenz von Paris 1919/20, 
C.Heymanns Verl., Berlin W8, 1937. Aus 


dies. Buch stammen die Kartenvorlagen. 


TSCHECHISCHE ANSPRÜCHE 
AUF DAS GLATZER LAND 1918/19 


МО fich heute іп den milden, abgeklärten Tälern zwiſchen Heus 
fcheuer und Hoher Мете ergeht und an die großen Aufgaben 
denkt, um derentwillen gegenwärtig das deutſche Volk einen gewal⸗ 
tigen Kampf ficht, vermag fich kaum vorzuſtellen, daß diele Täler vor 
zweiundzwanzig Jahren Gegenftand heftiger Auseinanderfehungen 
zwiſchen Tfchechen und Deutichen waren. Die Tichechen maßten 
fih die Berechtigung an, den gemeinhin »Böhmifcher Winkel« 
genannten Landftrich für ihren пеивегс Непеп Staat zu fordern, die 
Deutichen hingegen hatten die tatfächliche Lage, den Willen ders 
jenigen Menfchen auf ihrer Seite, um die der Streit entbrannt war. 
In dem Gebiet der Graffchaft Glatz, welches nicht zum Stromgebiet 
der Oder gehört, fondern durch die Schnelle nach der Elbe hin ent⸗ 
wäffert wird und deffen Hauptorte Hummelſtadt (Lewin), Kudowa 
und Grenzeck (Ticherbeney) find, retteten fich bis in den Anfang 
unferes Jahrhunderts etwa 4000 tfchechifchiprechende Bewohner, die 
zum Teil Nachkommen der dortigen flamifchen Vorbevölkerung, zum 
Teil Nachkommen der in den Huffitenkriegen entvolkten Deutichen 
find. Obmohl für dieles Gebiet der natürliche Zielpunkt der Blick⸗ 
richtung aus geographifchen Gründen die tfchechifch-böhmifche Stadt 
Nachod mar und man fich von tichechifcher Seite reichlich bemüht 
zeigte, diefen Ausläufer eigenen Volkstums fefter an fich zu ketten, 
war trotz dem Fortleben einer tichechifchen Verkehrsfprache fchon im 
19. Jahrhundert tfchechifches Bemwußtfein und Fühlen gänzlich бег» 
ichwunden. Diefe im böhmifchen Winkel beheimateten Glatzer 
»Tichechen« leifteten 1866 als treue Preußen wertvolle Kundſchafter⸗ 
dienſte und gaben ihren böhmifchen Volksgenoffen klar zu рег» 
ftehen, даб fie keine Sehnfucht hätten, Tfchechen zu heißen. Die 
ftraffere Ordnung in Preußen, die ungleich befferen fozialen Vers 
haltniffe in Deutfchland hatten mefentlich zu dieler Einftellung beis 
getragen. Die feit 1870 allein beftehende deutſche Schule hatte nicht 
Seringen Anteil daran, даб die Schreib= und Lefeunkenntnis des 
Tichechifchen immer mehr um fich griff und damit dem tichechifchen 
Schrifttum den Boden nahm. Das einzige, was bis in die Zeit nach 
dem Weltkrieg blieb, war der Anteil des Tichechifchen am Gottes» 
dient der beiden chriftlichen Bekenntniffe, und diefes Anteils 
begaben Tich die Glatzer Tichechen aus eigener Initiative, als ihnen 
die Ablöfung vom Deutichen Reich drohte. 


Der Entwurf eines »Slawiſchen Reiches«, den Karl Кгатагіф іт 
Sommer 1914 dem ruffifchen AuBenminifter Salonoff vorgelegt hatte, 
fah die ganze Graffchaft als Beftandteil des »tichechifchen Zarentums« 
vor, das als autonomes Gebiet dem ruffifchen Reich angefchloffen 
werden follte. Als dle Tichechen 1917 fchon ziemlich genau den Aus» 
gang des Weltkrieges vorausahnten, bezogen fie in ihre Macht⸗ 
pläne die Graffchaft ein und begründeten dies einerfeits mit der 
Exiftenz der Tichechen im Böhmifchen Winkel, anderfeits mit der 
Ideologie des bShmilchen Staatsrechts. Die Tichechen hatten es ап» 
gefichts der damaligen troftlofen innenpolitifchen Lage der Donau= 
monarchie gar nicht nötig, ihre Forderungen geheimzuhalten, und 
fo mar es den heimattreuen Graffchaftern vergönnt, rechtzeitig von 
dem Unheil zu erfahren, das über Пе hereinbrechen könnte, und 
damit auch rechtzeitig Gegenmaßnahmen zu treffen. Die ebenfalls 
1917 vollzogene Konftituierung der »Vereinigung für Сізбер Heimat= 
kunde« mar der Auftakt des Abwehrkampfes der tapferen Grafs 
fchafter, und ift für den zurückſchauenden Beobachter ein Beweis да» 
für, wie heimatverbunden diefer Abwehrkampf von allem Anfang 
an war: man fuchte nicht Hilfe bei mächtigen PerfSnlichkeiten und 
Behörden, man bemühte fich nicht, den tſchechiſchen Standpunkt zu 
fchwächen, nein, man trieb nur Heimatkunde, erweckte die Liebe 
zum eigenen Dorf, zum eigenen Städtchen, und schuf fo einen 
ehernen Wall heimatbewußter Unnachgiebigkeit. 

Die auslandstichechifchen Revolutionäre ließen indes nicht wertvolle 
Zeit verftreichen. Die proviforifche Regierung der Tichechoflomaket, 
der man im September 1918 vorläufig nur die gefchichtlichen Grenzen 
Böhmens, Mährens und Oſterreichiſch⸗Schleſiens zugefichert hatte, 
legte im Oktober 1918 zu Paris eine Karte vor, auf der die ganze 
Graffchaft mit Wartha und Umgebung als ein Beftandteil des neuen 
Staates verzeichnet mar. Selbftverftändlich fanden diefe Parifer Fordes 
rungen nach dem Zufammenbruch der Mittelmächte in der tichechifchen 
Preffe, belonders der angrenzenden Landichaften Böhmens, einen 
lebhaften Widerhall. Obwohl eine amtliche Nachricht über eine 
Annahme dieler Forderungen von feiten der Alliierten nicht vorlag, 
waren fie doch der Anlaß wildeſter Gerüchte іп der Graffchaft felbft. 
Man rechnete mit einem tfchechifchen Einmarfch, war auf alles gefaßt 
und erblickte in gelunder Vorausficht im Zufammenfchluß das Gebot 


53 


des Augenblicke. Die in den meiften Orten veranftalteten Vers 
fammlungen und Vortragsabende wurden von jedermann befucht, 
ganz fpontan bildete fich am 29. Dezember 1918 ein Ausfchuß 
für die Arbeiten zur Tichechenabmehr. Seinem blltzſchnellen 
und umfichtigen Handeln war es vor allem zu verdanken, даб zum 
Schluß alles gut ausfiel. Durch Aufrufe wurde die Abhaltung von 
Verfammlungen > intenfiviert. Eine Protefthundgebung jagte die 
andere. In Habelfchwerdt waren am 29. Dezember 1918 etwa 1500 
Perfonen zugegen, am 7. Januar 1919 legten in Glatz fogar 2000 Pers 
fonen durch ihre Anmelenheit ein beredtes Bekenntnis zu Heimat 
und Volkstum ab. 
Obwohl die Tichechen in der Glatzer Frage die publiziftifche Trommel 
tüchtig rührten und propagandiftifche Brofchüren mit mwiffenfchaft« 
licher Tünche verbreiteten, und obwohl fich fogar Mafaryk perlön= 
lich für die Einverleibung von Glatz in die Tichechoflowakei aus= 
gelprochen haben foll, waren feit Anfang 1919 die Ausfichten für 
die Tichechen im Schwinden begriffen, denn die Tichechen des Böh⸗ 
miſchen Winkels, um deretwillen die ganze Graffchaft abgetreten 
werden follte, hatten ganz energifch ihren Willen zum Ausdruck 
gebracht, beim Deutfchen Reich zu bleiben. Nun wurde das Tiche= 
chifche aus den katholifchen Gottesdienften gänzlich befeitigt, und 
das Anfinnen angrenzender tichechifch-böhmifcher Gemeinden, fich 
an einer Denkfchrift an die Alliierten zugunften der Abtretung 
zu beteiligen, wurde mit der Erklärung zurückgemielen, man wolle 
Im Gegenteil alles daran ſetzen, um bel Preußen zu verbleiben, ja, 
man würde fogar nicht davor zurückſchrecken, gerechtes Blut zu 
vergießen. Die Haltung der Glatzer Tichechen hatte ihre unerbetenen 
Befreier beunruhigt, die tichechifche Preffe ließ daher durchblicken, 
die Schaffung von vollendeten Tatfachen durch einen Handftreich 
ftände durchaus im Bereich der Möglichkeit. Hierüber fcheint man 
jedoch in Paris ungehalten gervefen zu fein, denn am 24. Januar 1919 
erklärten die Großmächte, eine durch Gewalt herbeigeführte Sache 
lage würde auf keinen Fall geduldet werden. 
Diefe den Tichechen wenig günftige Entwicklung der Dinge auf dem 
internationalen Forum und im Böhmifchen Winkel ließ den Aus- 
fchuß für die Arbeiten zur Tichechenabmwehr unter Rechtsanwalt 
Boefe gemeinfam mit der mittlerweile in einen »Verein für Glatzer 
Heimatkunde umgewandelten Vereinigung für Glatzer Heimatkunde 
zuverfichtlich zum letzten Schlag ausholen. Am 31. Januar wurde 
ein Proteft an den amerikanifchen Präfidenten Willon gerichtet, der 
befagte, даб von den 170 000 Einwohnern der Graffchaft kaum 5000 
fich der tichechifchen Umgangsfprache bedienen und даб alle 170 000 
bei Deutichland bleiben wollen. Unterfchrieben wurde dieler Pros 
teft von 617 Vereinen und Körperfchaften, 11332 Einzelperfonen aus 
45 Ortichaften und 3500 fozialdemokratifchen Wählern und Wähles 
rinnen aus acht Ortfchaften. Der Böhmifche Winkel hatte an dieter 
Aktion bis auf den letzten Mann und, die letzte Frau teilgenommen. 
Diefer letste Schlag verfehlte feinen Zweck nicht. Am 6. Februar 1919 
teilten die Minifter Kramarfch und Benefch den Alliierten zu Paris 
offiziell die tichechoflomakifchen Gebletswünſche mit. Auf die Grafs 
fchaft als Ganzes hatte man verzichtet, es war nur noch von Grenz- 
berichtigungen bei Glatz die Rede. Ebenfalls im Februar traf im 
Böhmifchen Winkel eine interalliterte Kommiffion ein, der die Bes 
wohner neuerdings erklärten, даб fie unter keinen Umftänden die 
Zugehörigkeit zu Preußen verlieren wollten. 
Die Monate März und April waren noch von Aktionen verichiedenfter 
Art erfüllt, denn von tichechifcher Seite hatte man noch immer 
nicht alle Hoffnung verloren. Aber die am 7. Mai überreichten 
Friedensbedingungen ließen die böhmifch=gläsifche Grenze uns 
verändert, und das fonft fo ungerechte Inftrument des Veriailler 
Diktats vom 28. Juni 1919 ließ den tapferen Graffchaftern verdiente 
Gerechtigkeit widerfahren, die Graffchaft blieb reichsdeutſch und 
ungeteilt. - 
Diefer an fich kleine Kampf einer kleinen Landfchaft um ihre völ⸗ 
kifche Freiheit hat kaum ein halbes Jahr gedauert und bedeutet 
eigentlich gar nichts im Vergleich zu all dem, worum es in den 
ſchweren Jahren 1918 und 1919 ging. Aber gerade an Оїсїет Beis 
ірісі vermag man beffer als an großen Ereigniffen zu ermeflen, was 
Heimattreue und Liebe zur angeftammten Scholle imftande find und 
wie es immer nur darauf ankommt, даб cine [Dee да ift, die die 
Bedrängten zufammenfchweißt und den Gegnern die Arme lähmt. 
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GRAFSCHAFTER - SCHLESIER - DEUTSCHER 


SCHLUSS 


(Stundenglas 195.) In diefer Befchreibung findet man ganz die 
Welensart des Raumes und der Menfchen wieder, auf denen 
das dichteriſche Frühwerk Stehrs ruht. Die fchmwer ummauerte, 
auf die eigenen Träume vermiefene Enge einer Intel, das ift der 
atmolphärliche Raum feiner Dichtungen, das ЇЙ, im übertragenen 
Sinne aber auch feine Dichtung felber, die bei wenigen äußeren 
Gegebenheiten all ihr Gefchehen aus dem »Träumen«, aus der Іп» 
fichgekehrtheit empfängt, die den knapp begrenzten Raum äußerer 
Wirklichkelt, in dem ſich alle Werke bewegen, noch welter verengt, 
um mehr und mehr in die Tiefe der feelifchen Bezirke zu bohren. 
Und diefe viellpältigen Menfchen, eng umfchränkt und doch großer 
Ausbrüche fähig, an denen fie zugrundegehen, das find die Menfchen 
feiner Werke. Ja, das Bild des fich felbft zugrunde wütenden 
Gewitters, das diefes Menfchentum umfchreibt, fcheint geradezu 
feiner eigenen Dichtung entnommen, der großartigen frühen kr⸗ 
zählung vom »Schindelmachera, 


Wie hier der alte Tone die felbft verfchuldete Hörigkeit den jungen 
Verwandten gegenüber fprengt und dem mächtigen Gemitter gleich, 
das feinen Ausbruch begleitet, fich »zugrunde wütete, fo durchbricht 
Marie Exner im »Begrabenen Gott« die Bande ihrer Natur bis zur 
Selbftvernichtung, um den Gott, der ihr dies unmenfchliche Schickfal 
auferlegt hat, zu begraben und mit ihm fich felbft aufzuheben. Und 
ganz vergleichbar find der Graveur und Wenzel (in »Meicke, der 
Teufel«) einem Schickfal unterworfen, das ihnen ein Handeln bis 
zur Selbftvernichtung hin gebietet. Auch das letzte Werk vor der 
Fortverlegung des epifchen Spielraums aus Schlefien, die »Огеі 
Nächte«, find noch eng mit der Graffchaft und dem Graffchafter 
Weien verknüpft, wenn auch die letzten Konfequenzen des Zu- 
srundemütens« um der epifchen Folgerungen auf weitere Sicht hin 
vermieden werden. Der Hauptheld, ftellvertretend für den Dichter 
felbft in feinem Sein und Erleben, wird kür ein welteres, neues 
Leben aufgefpart. So kann er in den folgenden Werken wieder 
erſcheinen und als Geftalt den Dichter bis in die letzten Jahre zu 
neuen Plänen anregen, die nun nicht mehr zur Durchführung 
gekommen find. Neben dem Haupthelden, der trotz des Fehlens der 
letzten Konfequenzen Graffchafter genug ift, ſtehen aber auch weitere 
Geſtalten, die, wie vor allem der Vater Faber, das ſtarre Graf= 
Ichaftertum und Grafſchafterſchickfal, wie es der ЕПа! des Jahres 1929 
gibt, zu Ende leben. 

Echt und unmittelbar fteigen die frühen Dichtungen Stehrs aus 
dem Wefen der Heimat und -ihrer Bewohner auf. Und nun ift 
überaus bemerkenswert und wie eine Beftätigung hierfür, das mit 
der endgültigen Verlegung des Wohnſitzes über die Grenzen der 
Grafichaft hinaus, die mit der Verfesung nach Dittersbach erfolgt, 
auch das Werk Stehrs fich fichtlich von diefer engen Heimatbindung 
ablöft. Die düfterfte Verfchränktheit aus der Starrheit des Wefens 
heraus lockert und lichtet fich vom »Helligenhof« an. Stehr weitet 
fich nun in feinem Werk vom Graffchafter zum Schlefier. Aber auch 
als folcher bleibt er immer Gebirgsfchlefier. Ein Kern Graffchafter 
Wefens bleibt erhalten, auch mo feine Werke nun allgemein 
ichlefifch, ja felbft, wo fie allgemein deutſch werden. Und дае ift 
fchon früh der Fall. Bereits mit den erften Meiftermerken, z. B. dem 
»Schindelmacher« oder den »Drel Nächten«, erreicht Stehr eine 
künſtleriſche Höhe von allgemein deutfcher Bedeutung, die die 
fpäteren Werke innehalten und noch überfteigen. Und auch in dem, 
was den Glatzer, den ſchleſiſchen Dichter zum Range des großen 
deutichen Dichters erhebt, bleibt das Heimatiwefen durchſchimmernd 
zu erkennen. Aus der inſelhaften Enge des Ländchens, das überall 
auf fich felbft zurück und das den Menſchen auf fich vermeift, ente 
wickelt Stehr feine nach innen gerichtete, in die Tiefen dringende 
Seelenkunft, und aus dem harten und unruhigen Drängen nach dem 
Ziel, das dem Bewohner des Landes eignet, wird fein und feiner 
Geftalten unabdingbar feftes und gerades Kämpfertum. So reicht 
der große Deutſche Stehr mit den Wurzeln der beiden ftärkften 
Züge feines Wefens und feines Werkes hinab in das Schlefiers und 
das Graffchaftertum, als Seelenkünder und als Kämpfer zugleich 
in einer hohen und großen Dichtung allgemein deutſcher Gültigkeit. 


HAUS IN DER GRAFSCHAFT « AUFN.: ARCHIV 
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AUFN.: K. F. KLOSE 


er Ausbau des ſchleſiſchen Landſtraßennetzes erfchließt von 

Jahr zu Jahr neue landſchaftliche Schönheiten den Bewohnern 
Schlefiens, aber auch vor allem den Gäften, die von anderen Gauen 
in unfere Heimat kommen. So ift es auch jener Paßhöhe ergangen, 
auf der die Straße von Seitenberg bei Landeck herkommend, den 
Puhu am Schwarzen Berge überfchreitet und ihn mit dem lang= 
seftreckten Dorf Weißmwaffer verbindet, die dann hinüberführt nach 
der alten, malerifchen Stadt Habelſchwerdt, der Vaterftadt und der 
Ruheftätte Hermann Stehrs. Von Wölfelsgrund führt heute eine gut 
angelegte Landftraße hinauf zu jener Paßhöhe, von Landeck eilt über 
Seitenberg der bequeme Autobus diefem einzigartig ſchönen Aus= 
fichtspunkt der Graffchaft Glatz zu, und fo find die Wege von zwei 
Orten, an denen erholungsbedürftige Menfchen raften und ver= 
weilen, bereitet, um diefes herrliche Landfchaftsbild vielen Taufenden 
leicht zu erfchließen. Die ganze Pracht diefer Bergwelt aber wird am 
eindrücklichften dem Fußwanderer gefchenkt, wenn er diefe Höhe 
erreicht hat und nun raftend Umfchau hält. 


In der Erinnerung fteht vor mir ein folcher Wandertag, als ich vor 
zwei Jahrzehnten von Wälfelsgrund her durch die ſchweigenden 
Wälder auf diefer Höhe ins Freie trat. Damals ſtand noch das fehr 
bescheidene und einfache Berggafthaus an der Straße, mit feinen 
dicken, weißgetünchten Steinmauern. Am Wegrande, gerade an 
der Stelle des ſchönſten Rundblickes, fab - ein Blinder. Er hörte 
uns kommen, und mit jener vorfichtigen, leifen Stimme, die Blinden 
mitunter eigen ift, fing diefes Kind der Landfchaft, der dort oben zu 
Haufe war, an zu erzählen. Es war erfchütternd, wie er mit der Feft= 
ftellung begann, daß heute ein fo klarer Tag fei, und dann zeigte 
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EIN FREIWILLIGER AUS DEM 
BURENKRIEG UND SEIN ВЕКС- 
GARTEN AUF DEM PUHU-PASS 


VON CHRISTOF KRUMBHERMER 


er uns eine Bergkuppe und ein Tal nach dem anderen, und nannte 
Dörfer, ferne Berge, nahe Kuppen und wies mit feiner Hand von 
einem zum anderen Punkt in der Runde herum, nicht fchmerzlich, 
fondern ftill und glücklich, als ob ihm alles das, was ihn an Schön= 
heit umgab, unveräußerlicher Вейб wäre. Dicfer blinde Bergbauer 
trug das Bild feiner Heimat in feiner Seele, und niemand konnte es 
ihm entreißen, felbft die Nacht, die fich über feine toten Augen 
gelegt hatte, ließ diefes leuchtende Bild nicht verlófchen. Und fo 
wird es wohl gemefen fein bis an fein Lebensende. Wir waren 
fchweigend, nach herzlicher Verabfchiedung, die Stufen zur Gaftftube 
des Puhuhaufes hinaufgeftiegen und faßen ftill auf einer der landes= 
üblichen Doppelbänke, wie fie in alten fchlefifchen Wirtshäufern 
anzutreffen find. An einem Tifch faß eine Frau in zweckmäßigem 
Wanderkleide und las in einem Buche. Vor ihr ftanden, in 
einem Behälter fäuberlich aufgereiht, eine Anzahl ziemlich weiter 
Reagenzgläfer mit dicken Korken. Da kam der Mann dazu, dem 
man den Gelehrten auf der Stelle anſah. Mit einer richtigen, 
altmodiſchen Botaniſiertrommel von beträchtlichem Umfange. Seine 
Augen waren durch eine bläuliche Brille geſchützt. Auch er war im 
Wanderanzug. Der ſchmale Kopf und der fchüttere Spitzbart voll= 
endeten die feltfame Erfcheinung des hageren, leichtgebeugten, aber 
doch rüftigen Mannes. Und dann entnahm er feiner Trommel 
wiederum andere Flafchen, die irgendeinen merkwürdigen Inhalt 
hatten, und hantierte mit langen, dünnen Nadeln, und ein feiner 
Athergeruch mehte zu uns herüber. Das Bild feffelte uns, und es 
dauerte nicht lange, fo kamen wir ins Gefpräch. Und es ftellte fich 
heraus, daß diefer Mann nichts anderes fammelte als - Fliegen! 


Unfer deutſches Vaterland ій das Land der Gründlichkeit, und fo 
ftand hier vor uns ein typifcher Vertreter deutſcher Gelehrfamkeit, 
Оейеп Forfchungsgeift fich ganz auf ein beſtimmtes Gebiet befchränkt 
hatte, Auf unfere erftaunte Frage, wieviel Fliegenarten es wohl 
gäbe, nannte er uns eine unwahrfcheinliche Zahl, und dann fing er 
an zu erzählen von feinen Wanderfahrten durch Deutfchland, und 
den Sammler= und Jagderlebniffen auf diefes merkwürdige Wild. 
Ich entfinne mich noch deutlich einer lebendigen Schilderung der 
Waldeinfamkeit an den mafurifchen Seen, auf deren nie gehauenen 
Waldwiefen die feltenften Fliegenarten Deutſchlands ſchwirrten und 
ſchwärmten. 

Zehn Jahre find feit diefer merkwürdigen Begegnung vergangen. 
Da fteht wieder einmal ein rüftiger Wandersmann dort oben auf 
dem Gelände des Puhupaffes. Er hatte im alten Gafthaus an der 
Landftraße geraftet und war die alte Puhuftraße, die heute als 
Wanderweg benutzt wird, bergan gefchritten. An einem Fichten= 
Оше, der durch Anflug dort oben Sewachſen war, machte er halt 
und blickte zurück. Wie ein großer Gottesgarten breitete fich vor 
ihm die Graffchafter Landfchaft in ihrer unendlichen Schönheit. Der 
Wanderer ftieß feinen derben Bergftock in das Brachland, holte 
feinen Fotoapparat hervor und verfuchte, diefen Rundblick mitfamt 
feinem Bergftock einzufangen - denn in diefem Augenblick war ihm 
ein Gedanke gekommen, der von feinem Inneren blitartig Befit 
ergriff und ihn nicht mehr losließ: es war der brennende Wunfch, 
vielen Schlefiern diefe Schönheit feiner Bergheimat nahezubringen 
und fie zum Befuch des unbekannten Schwarzen Berges anzuregen. 
Мак Schön, aus Landeck gebürtig, ій der Name diefes Wanders— 
mannes. Und als er dort oben ftand und auf die Schönheit feiner 
Heimat blickte, zog an feiner Seele der eigene, große Wanderweg 


vorüber, den er Durch ferne Länder und über Weltmeere gezogen 
war. Es war ja ein echtes Kind feiner Heimat, der fie als reifer 
Mann wiedergefunden hatte, denn er war in feiner Jugend vom 
großen, fchlefifchen Fernweh getrieben worden und von der un= 
bändigen Sehnfucht, fich für eine gerechte Sache einzuletzen und viel 
zu erleben. das mögen wohl die Triebfedern gemefen fein, die ihn 
als Siebzehnjährigen veranlaßten, die Heimat zu verlaffen und als 
Freiwilliger hinauszuziehen in den Freiheitskampf der Buren gegen 
die Engländer. Er hat diefen Kampf als ein rechter, tüchtiger Bur 
Durchgekämpft, ritterlich und anftändig, wie ein guter Soldat. Ein= 
mal hat er einen verwundeten englifchen Offizier im Feuer zum Ver= 
bandsplat getragen und hat fo mancherlei in jenen bewegten 
Kämpfen erlebt. Und dann kam das bittere Ende, als fein Häuflein 
unter erdrückender libermacht des Gegners іп Gefangenfchaft geriet. 
Mit feinen Kameraden fteht er im Gefangenenlager auf der Infel 
Ceylon in Reih und Glied angetreten. Ein englifcher Offizier muftert 
die Gefangenen. Auf einmal geht der auf ihn zu, gibt ihm die Hand 
und bedankt fich. »Sie haben mich bei Nicolfensnec aus dem Feuer 
getragen, als ich verwundet war.« Von diefem Augenblick an hatte 
Мак Schön die Erlaubnis, fich außerhalb des Lagers frei zu bewegen. 
Das war ein ungeahntes und großes Gefchenk der Fügung für den 
jungen Schlefier, denn von Kindheit an hatte er eine grenzenlofe 
Liebe zu den Pflanzen, jenen ftillen und reichen Geftalten der großen 
Schöpfung. Und er dachte in diefem Augenblick an fein Kinderbeet 
in Landeck, auf dem er die Pflanzen aus Wiefe und Wald angebaut 
und gehegt hatte. Nun ftand ihm mit einem Male der wunderſame 
Reichtum der Pflanzenwelt von Ceylon offen, und сг hat diefe Zeit 
genützt. Dann kam die Stunde, da auch дісісг Krieg zu Ende ging und 
das große Wort »Freiheit« vor ihm und feinen Kameraden aufleuchtete. 


BLICK AUS DER PUHU-BAUDE AUFN.: SCHWEIGHOFFER 
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WUNSCHELBURG UND DIE HEUSCHEUER . AUFN.: K. F. KLOSE 


Den Buren war es freigeftellt, in ihre alte Heimat zurückzukehren, 
wenn fie die englifche Oberhoheit anerkannten. Max Schön aber war 
einer von denen, die nicht kapitulierten, fondern die als freie Buren 
ihrem Weidehandwerk nachgehen wollten. So fchloß er fich einem 
Trupp an, der nach Patagonien in Südamerika auswanderte, um dort 
Schafe zu züchten. Eine neue Welt tat fich dem jungen Schlefier in 
jener eigenartigen füdamerikanifchen Hochlandfteppe auf. Und wie 
auf Ceylon, fo feffelte ihn auch hier vom erften Augenblicke an die 
eigenartige, wenn auch ganz andere Pflanzenwelt des patagonifchen 
Hochlandes. Es dauerte nicht lange, fo hatte er fich in der Um- 
sebung feiner einfamen Blockhütte ein Gärtchen angelegt, das alle 
jene feltfamen Gebilde diefer fremden Pflanzenwelt vereinigte. So 
hat ihn die Liebe zur Pflanze auf feinen weiten Wanderwegen jahr= 
aus, jahrein begleitet. War es ein Wunder, даб діеіе alte Sehnfucht 
in ihm aufflammte, als er im Jahre 1934 an der alten Puhuftraße am 
Schwarzen Berge ftand und feine Heimat mit ganzer Seele umfaßte? 
Der geiftig regfame alte Wandersmann durch die Welten mwar 
ergriffen von dem Gedanken des echten Pioniers: Hier oben muß 
etwas gefchaffen werden, was noch nie in den fchlefifchen Bergen zu 
finden war. Er erkundigt fich, wem das Brachland mit feinem Fichten= 
bufch hier oben gehört, und erwirbt es. Er mietet ein kleines, zer= 
fallenes Haus und zieht für die Sommermonate hinauf, um ein Dach 
über dem Kopf zu haben, und beginnt, feinen Plan in die Wirklich= 
keit umzufegen. Er kauft Holz im Staatsforft und bei Privaten, um 
ein Blockhaus zu errichten. Der Bauer hatte auf einem Teil des 
Geländes bis zum Oktober noch Hafer ftehen. Um дісіе Zeit nicht 
verftreichen zu laffen, entfchließt fich Schön, aus dem Wäldchen einen 
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kleinen Park zu geftalten, in dem Gedanken, im Schutze der Bäume, 
davor einen Gebirgsftaudengarten anzulegen. In der Umgebung 
des Schwarzen Berges tritt allenthalben reiner Quarz zutage. Diefes 
fchöne, weiße Mineral war der rechte Werkftoff zur Anlage von 
Steingärten. Unermüdlich fammelt er anfehnliche Quarzbrocken, holt 
fie mit dem Anhänger feines kleinen Autos auf die Höhe, und fo 
entíteht die erfte Steingrotte, die er mit Steinbrecharten und anderen 
Bergblumen bepflanzt. Diefe erfte Grotte brachte den Freund der 
Pflanzenwelt auf den Gedanken, das ganze kleine Waldgelánde und 
feine Umgebung mit dem fchönen, weißen Quarz als Bergftauden= 
garten auszugeftalten und mit den feltenften Pflanzen anzufüllen. 
So begann er, bei Wind und Sturm und Regen feinen Garten hier 
oben anzulegen. Es ift ja etwas Wunderbares um die Gartenarbeit. 
Viel zu wenig Menfchen wiffen, welch ein unfchätbarer Quell für 
Kraft und Gefundheit und für Lebenserhaltung in der Gartenarbeit 
ruht. Der heute über fechzigjährige Mar Schön ift ein Beifpiel und 
ein Beweis für die Richtigkeit diefes Gedankens. Der rechte Gärtner 
ift ja nicht allein mit der Scholle und den wunderfamen Gebilden 
der ewigen Natur, fondern auch im tiefften Sinne mit der ewig 
mechfelnden Schönheit der Jahres- und Tageszeiten verbunden. 
Jeder Morgen und jeder Sonnenaufgang ift ihm ein neues Gefchenk. 
Jeder ftille Abend bringt ihm nach getaner Arbeit ein neues Glücks- 
gefühl. Jede Vogelftimme, der er lauſcht, und jedes Getier, das er 
beobachtet, offenbart ihm die Größe und Schönheit der Schöpfung. 
Weil der echte und rechte Gärtnersmann mit fo dankbarem Herzen 
die Gefchenke der Natur hinnimmt, deshalb gibt fie ihm diefen 
Dank zurück, indem fie ihn an Leib und Seele fördert. 
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DIE ANTWORT DES LEUTNANTS ҮОЁСК 


Аге Jahre waren vergangen, feitdem Friedrich der 
Große zum erften Male ſchleſiſchen Boden betreten hatte. 
Hinter ihm lagen die drei langen und ſchweren Kriege, aber der 
umſichtigen Aufbauarbeit mehrerer Friedensjahre war es zu vers 
danken, даб fich Schlefien ſchnell von den folgen der Kriege erholt 
hatte. Da, am Ende feines Lebens, mußte der König nochmals 
feinen von der Gicht Sepeinigten Leib ins Feldlager fchleppen. Ein 
vierter Krieg fchien unvermeidlich zu fein. In die Gefchichte ift der 
bewaffnete Aufmarfch von beiden Seiten als der Bayriſche Erbfolge= 
krieg eingegangen, aber feinerzeit nannte man ihn ſpottweiſe den 
»Kartoffelkrieg«, weil er mit einem wirklichen Kriege nicht viel zu 
tun hatte. Daß der »Kartoffelkrieg« nicht ganz fo unblutig war, 
werden wir noch fehen, aber niemand wußte zu Beginn des Аш» 
marfches, wie es einmal kommen würde, und deshalb machten beide 
Gegner, Friedrich der Große auf der einen und Maria Therefia 
auf der anderen Seite, ihre Kräfte mobil, und ftarke Truppen= 
verbände ftanden an den Grenzen Schleſiens. 5 

Von der Feftung Glatz ftarrten zahlreiche Feuerfchlünde in Ers 
wartung des Feindes hinab ins Tal der Neiße, und in Habellchwerdt 
lag der General Prinz von Heffen = Philippsthal mit mehreren 
Bataillonen Fußvolk forie Kavallerie und Artillerie. Nun wird ein 
Teil der Graffchaft Glatz, die Friedrich dem Großen während dreier 
Kriege fo teuer und lieb geworden mar, von dem Gebirgsfluffe 
Erlitz, auch Wilde Adler genannt, umfchlungen, Diefe entípringt in 
der Nähe des Hochmoores Seefelder auf dem Menfegebirge und hat 
fich bei dem Dorf Tichibak einen wildromantiſchen und vielz 
befuchten Durchbruch durch das Gebirge gefchaffen. kin Ubergang 
über diefen kleinen, aber bei Regenwetter und Tauwetter reißenden 
Fluß befindet fich zwichen den Dörfern Peuker und Bárnmald in 
faft achthundert Meter Seehöhe! Heute liegen beide Dörfer wohl 
noch hüben und drüben vom Fluffe, aber die Grenze ift verfchwunden, 
Damals beftand fie erft kurze Zeit. Diefer Grenzübergang wurde nun 
von einer feldwache des in Habelichwerdt liegenden Regimentes 
v. Luck befetst. Führer der etwa dreißig Mann ftarken Abteilung 
war der Leutnant Yorck, der {pater fo berühmt gewordene Yorck 
von Wartenburg. 

Da lag nun der junge, nach Kriegsruhm dürftende Offizier mit feinen 
Leuten hoch droben іп den Bergen der Grafichaft Gla und hatte 
rein gar nichts zu tun. 

Eines Ichónen Tages kam für die preußifche Feldiwache jedoch eine 
kleine Abwechlelung. Sie wurde von hohem Befuch beehrt. Der 
kommandierende General Hohenlohe, Reichsfürft des damaligen 
Schattenreiches Deutfchland, befichtigte die kleine Truppe. Deren 
Führer falutierte fchneidig und erftattete Meldung. Der General 
dankte und ftellte an den jungen Offlizier allerhand Fragen. Sie 
wurden klar und erfchöpfend beantwortet. Dann begann der 
General mit verfchiedenen Ermahnungen, die dem Leutnant ſehr 
überflüffig erfchienen. 

»Weiß Er denn auch, auf welch wichtigem Poften Er fteht?«, fo 
fragte der General. 

»Zu Befehl, Exzellenz, ich bin mir der Wichtigkeit diefes Poftens 
voll bewußt!« 

»Wenn der Ofterreicher gegen uns marfchiert, dann greift er Seine 
feldwache ane, fette der General feine Belehrungen fort. 

»Zu Befehl, Exzellenz!« 

»Und mird Er fich auch verteidigen bis zum letzten Маппі« 
»Gemwiß, Exzellenz«, erwiderte Leutnant Yorck. Schon fiel ihm aber 
die fchulmeifterliche Art des Generals auf die Nerven, denn er hielt 
es für ganz felbftverftändlich, einem Kampf nicht aus dem Wege zu 
Sehen und des eigenen Lebens dabei nicht zu achten, 

»Ich fage Ihm«, letzte der Reichsfürft feine Belehrung etwas ‚von 
oben herab’, fort, »es Ift der wichtigſte Ріаб weit und breit, den 
Er da zu bewachen hat. Er hat feine Pflicht bis zum Außerften zu tun». 
Da ftieg dem Neunzehnjährigen das Blut in den Kopf, Glaubte der 
General, daß er, der Leutnant Yorck, feine Pflicht nicht tun mürde? 
»Erzellenze, fo braufte dieter nun auf, ein preußifcher 
Leutnant tut genau fo feine Pflicht mie ein 
Deutfcher Relchsfürſt le 


Die umftehenden Bauern des kleinen Dörfleins Peucker, welche uns 
diefes merkwürdige Gefpräch überliefert haben, wurden ftarr vor 
Staunen. Sie glaubten, daß eine gewaltige Explofion von feiten des 
Generals die Folge dieles kühnen Wortes fein würde. Aber nichts 
dergleichen gefchah. 
Schon gut, ſchon gut«, meinte der General begütigend, »wir tun 
alle unfere Pflicht, vom König bis zum jüngſten Grenadler .« 
4 эг 
Daß der Leutnant Yorck feine Pflicht immer getan hat, bewies nicht 
nur die Konvention von Tauroggen, das bemiefen nicht nur die 
Siege von Wartenburg, Möckern und Laon, fondern auch fein 
tapferes Verhalten in dem blutigen Kampf um Habelſchwerdt, der 
einige Monate їр сг ftattfand. | 
Der »Kartoffelkrieg« hatte wirklich nur eine einzige größere Kampf⸗ 
handlung aufzuweiſen, aber dieſe war für die preußiſche Armee 
fchmerzhaft genug. Der General Prinz von Heffen = Philippsthal 
gehörte zu jenen Vertretern des damaligen preußifchen Offizier= 
korps, die fchon zu Lebzeiten Friedrichs des Großen auf Ddeffen 
Lorbeeren eingefchlafen waren. Er hatte іп der Stadt Habelfchwerdt 
wohl beträchtliche Truppenmaffen zulammengezogen, aber die Stadt 
felbft doch nur ganz ungenügend in Verteidigungszuftand verlett. 
Auch der Florianberg blieb unbefeftigt, ven dem aus die Stadt 
leicht in Grund und Boden gefchoffen werden konnte. Als der 
General von Zivilperfonen benachrichtigt wurde, даб ein Überfall 
аш Habelſchwerdt bevorftehe, wies er diefe mit Hohn und Spott 
ab und erklärte, даб man die Steinhaufen im Gebirge wohl für 
öfterreichifches Militär angefehen habe. Auch fei es für den Feind 
unmöglich, mitten im ftrengen Winter - es war der Januar 1779 - 
über diefes Gebirge zu kommen. 
Daß es aber fehr wohl möglich war, bewies der 18. Januar diefes 
Jahres. In der Nacht vom 18. bis 19. rückten in aller Heimlichkeit 
öfterreichifche Kolonnen gegen die Stadt vor. In dieler mar man 
ahnungslos, denn auch die Feldwachen waren inzwiſchen eingezogen 
worden. Zwar hatte man eine Patrouille von nur zwei Hufaren in 
das Vorgelände entfandt, aber diefe kehrten in einer Schenke in 
Altweiftrig ein, wo gerade eine Tanzmufik ftattfand. Während fie 
mit zwei Mädchen fchäkerten und fich mit ihnen an einen рег» 
fchwiegenen Ort zurückgezogen hatten, bereiteten die Ofterreicher 
ihren Uberfall vor. Diefer begann am 19. Januar, morgens 5 Uhr. 
Die Tore wurden gelprengt, und der Feind drang in die Stadt ein. 
Die überraſchten Preußen verteidigten fich tapfer. Sie fchoffen aus 
allen Fenftern und fonftigen Öffnungen der Háufer. Ihr Verhalten 
machte den großen Überlieferungen preußifchen Soldatentums alle 
Ehre, und die Straßen der Stadt follen, den wohl etwas übers 
triebenen Berichten eines zeitgenöffifchen Chroniften zufolge, voller 
Tote und Verwundete gelegen haben. Alle Tapferkeit nutzte aber 
nichts, die Gegner hatten alle Trümpfe in den Händen. Nach 
heftigem Kampfe mußten die preuBifchen Truppen die Waffen 
ftrecken. Von ihnen fielen neben dem General drei Oberften, vier 
Hauptleute, 12 Leutnants und mehrere. Fähnriche fomie 714 Mann 
іп Sfterreichifche Kriegsgefangenfchaft. Die Zahl der Gefallenen ІП 
unbekannt, muß aber groß gemelen fein. Die Ofterreicher 
erbeuteten neben vielem fonftigen Material zehn Fahnen. Diefer 
Verluft fchmerzte Friedrich den Großen belonders. 
Einer Abteilung preuBifcher Truppen gelang es jedoch, aus der 
Stadt zu entkommen und fich bis nach Glatz durchzufchlagen. Deren 
Führer war der Leutnant Yorck. Er hatte feine Leute in der 
Glater Gaffe in der Nähe des Tores fammeln können und brach 
durch die Ofterreicher hindurch. Dabei kam es zu einem kurzen, 
heftigen Kampf, in deffen Verlauf es zahlreiche Opfer auf beiden 
Seiten gab. Der junge Leutnant fchlug an der Spite der Abteilung 
wie ein Rafender um ſich, und fo gelangte er blutend, mit zerriffener 
Uniform und verfchmuftem Geficht, aber nicht ernfthaft verwundet, 
mit dem größeren Teil feiner Leute aus der Umklammerung der 
Gegner und erreichte im Laufe des Tages müde und niedergefchlagen, 
aber dennoch erfüllt von dem ftolzen Bewußtlein, feine Pflicht getan 
und feine Soldatenehre gewahrt zu haben, die Stadt und Feltung 
Glatz. Gerhart Bart ſch 
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Zum Bereiten des Landes kam nun dazu die andere große Arbeit, 
das war das Sammeln der Pflanzen. Was follte dort oben angelegt 
werden? Die Frage mar leicht, aber zugleich auch fchwer, denn vor 
dem geiftigen Auge von Мах Schön ftand eine unendliche Fülle alles 
defien, was er dort oben fchaffen wollte. Und lo hieß es, Schritt für 
Schritt vorwärtsgehen, vom engeren ins Weite. Als bodenftändige 
Bepflanzung kam zuerft die gefamte Sudetengebirgsfiora in Betracht. 
Ihr emfiges Sammeln dauerte vom Frühjahr bis zum Herbft. Dabei 
legte Schön feinen Garten fo an, даб fämtliche Arten von Blüten= 
pflanzen, Frühlings=, Sommer= und Herbftblütler, zulammengebracht 
wurden, fo даб der Garten vom Frühling bis zum Herbſt wechfelnd 
іп dauerndem Blütenflor fteht. Vier Jahre wurde fo an dem Garten 
gearbeitet, und alle felbftgefammelten Pflanzen wurden eigenhändig 
gepflanzt. Inzwilchen war das Material zum Hausbau zufammen= 
gebracht und das Holz gefchnitten worden. Im Jahre 1936 mußte 
Schön das gemietete Häuschen verlaffen, weil es einem anderen 
gehörte, der es lelbſt gebrauchen wollte. Da wurde zuerft eine aus 
Kiftenbrettern gefertigte kleine Bude der Unterkunftsraum für ihn 
und feine Arbeitskameraden. Aber fchon mar der Grund zu dem 
neuen, kleinen Haus gelegt, das mit maffiven Grundmauern vers 
fehen wurde. Es war zunächft als ein kleines Unterkunftshaus für 
thn und die Seinen gedacht. In diefem Jahre wurde die alte Puhu= 
baude verkauft, neu ausgebaut und eingerichtet. Ein tatkräftig 
durchgeführter Gedanke ruft zumeift neue, gleichlaufende Gedanken 
auf den Plan. Der Ausbau der Puhubaude regte Mar Schön zu dem 
EntichluB an, das Schwarze=-Berg=Häufel, wie er feinen Blockholzbau 
nannte, als Wanderer-Gaftftätte einzurichten. Das gefchah im 
Herbft 1936. Dann wurde im Frühling 1937 noch ein Gartenhaus 
angefügt, und am Pfingftfonntag, dem 16. Ма! 1937, wurde der kleine 
Gaftftättenbetrieb eröffnet. in diefer Zeit legte Mar Schön eine 
umfangreiche Erdbeerkultur an, die bald einen großen Anklang 
fand. Das Schmwarze=Berg=Häufel liegt in 900 Meter Seehöhe. Selbſt⸗ 
verftändlich reifen Gartenerdbeeren in diefer Höhenlage [pater als 
in der Ebene. Die Belucher aus dem Tal genießen allo hier oben 
noch einmal eine herrliche Erdbeerreife, wenn fie unten längft vors 
über it. 


Es wird den Gartenfreund mit Anteilnahme erfüllen, was dort oben 
am Schwarzen = Berg = Наше! nun alles zu fehen ift und in welcher 
Reihenfolge die einzelnen Anlagen entftanden. Wir hörten, daß 
Mar Schön zuerft einen Steingarten mit der fchlefifchen Sudetenflora 
anlegte. Diefer Steingarten oder die Grotte, wie Mar Schön dies 
nennt, wurde außerdem mit allen Arten heimifcher Farne bepfianzt. 


Dann meldete fich aber wieder fogleich die Liebe des weitgereiſten 
Mannes zu den Pflanzen ferner Länder. Als zweite Anlage fchuf er 
daher eine Grotte für Kakteen aus Kanada, die völlig winterhart 
find und bis 30 Grad Kälte aushalten. Dann begann er den mit 
Wegen verfehenen Fichtenhain auf feinen Rafenftiicken mit Tulpen, 
Narziffen und Krokus zu bepflanzen. Es folgte die Anlage einer 
fchönen, geräumigen Seitenbank mit der Bepflanzung von Sedum, 
Steinbrech und Dachwurz in den verfchiedenften Arten. Als fünfte 
Anlage wurde die erfte Grotte mit niedrigen Blumenpolftern aus 
den bekannten reichblühenden Pflanzen gefchaffen. Nun war die 
gefamtichlefifche Pflanzenwelt dort oben vereinigt, und dazu noch 
ein Stück aus Kanada. Der Sammeleifer aber ging meiter. Die 
reiche Alpenflora, die wir ja heute auf Reifen innerhalb des Hoheits= 
gebietes Großdeutichlands bewundern können, fie hatte es dem 
Schöpfer des Berggartens auf dem Puhu im Glatzer Lande fo ganz 
befonders angetan. Deshalb pflanzte er an der Stelle, mo der 
Flaggenmaft der Reichsflagge ftand, eine Steingrotte mit den bes 
kannteften Alpenpflanzen, unter denen befonders Ichöne Enzians 
arten ihre prächtigen blauen Blütenkelche aus dem Grün der 
Blätter hervorfchießen ließen, und auf der das Alpen-Edelweiß in 
feiner Ichneeigen Pracht glänzte. Damit waren die егйеп Gäfte aus 
den deutíchen Alpen auf dem Puhu=Berggarten eingezogen. Wer 
einmal die Farbenpracht und die Formenfchönheit unferer Alpen= 
pflanzen fich im eigenen Berggarten entfalten fah, den läßt fie nicht 
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mehr los! Und fo fchuf Mar Schön im Jahre 1937 feine große Alpen= 
grotte mit befonderen Seltenheiten, die er aus dem höchſten Alpens 
garten Deutſchlands, an der Lindauer Hütte im Rátikon (1764 Meter 
Seehöhe) bezog. Sie enthält unter anderem: Almenrauſch, Steins 
rofen, zierliche Zwergfteinbrecharten, aber auf dleler großen Alpens 
grotte wurden auch Сїйе beherbergt, die aus welterer Ferne 
kamen, fo: eine Wucherblume aus dem Atlasgebirge, oder das 
Ichöne Sedum aus Sibirien. Nach diefem Gang ins Weite vertiefte 
fich der Gärtner auf dem Puhupaß wiederum in die Flora der 
fchlefifchen Heimat. Diesmal nahm er дае Riefengebirge zum Ziel 
feines Sammeleifers und bezog von einer Stelle, die Die Garten= 
anlagen in Ober Schreiberhau mit heimifchen Gebirgspflanzen vers 
fieht, alles das, was an bemerkenswerten Blütenpflanzen auf dem 
höchften Gebirge unferer ſchleſiſchen Heimat wächft. Die narziffen= 
blütige Anemone und die anemone alpina, der Teufelsbart, ift 
dort ebenfo vertreten mie die Enzianarten des Riefengebirges. Vor 
allem aber das liebe, kleine Wahrzeichen unferer Riefengebirgsflora, 
das »Hab=michzlieb«. Im Frühjahr des kommenden Jahres wird 
der Alpengarten vergrößert. Und im Sommer wird im Vorgelände 
des Berggartens die große Anlage gefchaffen, die die Beſucher des 
Schwarzen=Berg=Häufels und feiner Gartenichönheit fo ganz 
belonders erfrifcht und erfreut: die große Erdbeerkultur. Von 
Mitte Juni bis Oktober gibt es dort oben frifche Erdbeeren. Die 
nächfte Aufgabe, die fich Mar Schön ftellte, mar die Schaffung einer 
Grotte, in der die farbenprächtigften Bergpflanzen ihre Heimftätte 
finden follten, die unfere Erde trägt, das ift die Flora aus dem 
höchften Gebirge der Welt, dem Himalaya. Selbſt wenn diele 
Pflanzen in europäifchen Züchtereien gezogen werden, fo bewahren 
ſie doch generationenlang ihre eigenartige Farbenpracht die ſie vor 
den Bergpflanzen der europäifchen Gebirge fo befonders aus- 
zeichnen und herausheben. Inzwiſchen war der Вейкі des 
Schwarzen = Berg = Häufels und feiner ſehenswerten Gartenanlagen 
ftärker und ſtärker geworden. Und fo mußten Теггайеп zur Aufs 
nahme der Gäfte im Sommer 1938 angelegt werden. Es war Їе Ой» 
verftändlich, daß die Böſchungen alle finnvoll bepflanzt wurden. 


Hecken mit verfchiedenen Rofenarten der ſchleſiſchen und der Alpen= 


bergwelt, die prächtigen Stauden der blauen und hellroten Lupinen 
und viele andere heimiſche Sträucher und große Stauden wurden 
hier verwandt. Diefe Anlage wurde im Jahre 1939 fortgeletzt, und 
im Jahre 1940 wurde das bisher gefchaffene Werk gekrönt von 
einer dreißig Schritt langen Steingartenanlage, zu der prächtiger 
Quarz und vor allem große Stücke von Flußfpat aus dem nahen 
Kleffengrund den Werkftoff hergaben. Auch diefe neue Grotte 
wurde mit Alpenpflanzen, vor allem aber mit einer Fülle der vers 
fchiedenften Primelarten aus dem Himalaya beftückt, und dort blüht 
zum erften Male im Glatzer Berggarten auch der blaue Himalayas 
Mohn. 


Es ІП felbftverftändlich, daß eine folche einzigartige Anlage Garten= 
freunde aus der Nähe und aus weiter Ferne іп höchftem Grade ап» 
zieht. Und fo ІП es kein Wunder, даб Мағ Schön allenthalben 
gute Freunde feines Berggartens weiß, denen es eine Freude ІЙ, 
durch Uberfendung irgendeiner Pflanze die Sammlung zu. bereichern. 
So fchickte ihm eine Dame, die den Garten gefehen hatte, aus 
Helfinki efn Stück der reizenden linea boreales, der nordifchen 
Linde, mit dem Wunfche, даб diele nordifche- Pflanze in der deutſchen 
Muttererde Wurzeln fallen möge. Es war ihr allerdings nicht 
bekannt, даб Dieles reizende Blümchen feit der Eiszeit ein Ubers 
bleibfel ihrer Pflanzenwelt an einer Stelle in den ſchleſiſchen Bergen, 
am Bafaltdurchbruch der Kleinen Schneegrube, heimifch ift. Solche 
Grüße aus der Ferne find für den Geftalter und Betreuer eines 
Gartens der fchönfte Lohn, wie ja überhaupt der Austaufch von 
Pflanzen die größte Freude im Leben des Gärtners ift, denn jedes 
Stück, das er auf diele Weile erhält, was fich bei ihm entfaltet und 
gedeiht, ІП eine Erinnerung und verbindet fich mit einem freund⸗ 
lichen Gedenken. Es wäre zu wünſchen, даб der Garten am 
Schwarzen Berge noch lange, lange Jahre von feinem Schöpfer 
gehegt und gepflegt und mit mancher neuen Anlage ermeitert 
werden könnte. Schlefien hat damit eine bedeutende Sehens= 
würdigkeit alo ein koftbares Gefchenk erhalten. Ein folches Ges 
ſchenk verpflichtet auch für die Zukunft, wenn einmal der fleißige 
Gärtnersmann leinen Spaten aus der Hand legen muß. 


GUIDO ROTTER ZUM GEDACHTNIS 


or einem Jahr - im März 1940 - ift mit Guido Rotter eine der 

bekannteften Perfönlichkeiten des füdlichen Riefengebirges 
dahingegangen. Er gehörte über 54 Jahre dem Hauptausfchuß des 
Deutichen (vor 1919 öfterreichifchen) Riefengebirgsvereins (DRGV.) in 
Hohenelbe an und war von 1911-1938 deffen erſter Vorfifender. Er 
fuchte alle leere und bürokratifche Vereinsmeierei aus dem Ver= 
band auszufchalten. Als echtem Kind des Gebirges lag ihm das 
wirkliche Leben mit feiner gefunden Tatkraft näher. Schon als 
£4jähriger begann er mit der Einrichtung von Jugendherbergen für 
Schüler und Studenten, zunächft im Riefengebirge. 1884 entftand fo 
in Hohenelbe die erfte Studentenherberge. 1891 gab es fchon 76 Her= 
bergen in Deutichbóhmen, 1892 fanden fich die erften reichsdeutfchen 
hinzu. Dem Vorbild, das Rotter von der Grundlage des DRGV. 
aus bot, folgten die deutſchen Gebirgsvereine in fchöner Einhellig= 
keit: 1913 waren in Ofterreich fchon 356, im Deutfchen Reich 371, 
zufammen 727 Jugendherbergen eingerichtet. Durch diefe Griin= 
dungen fahen fich auch andere Verbände, wie der Alpenverein, an= 
Seregt, felbftändig im Hochgebirge ähnliches zu fchaffen, und auch 
nichtdeutſche Völker, wie 2. В. die Tfchechen, haben nach Rotters Bei= 
ſpiel gleiches verfucht. Wenn Rotter damit feiner Zeit und deren un— 
klarem fozialen Empfinden weit voraus war, fo hat er [pater den An= 
fchluß an die große deutſche Jugendherbergsbewegung nur zögernd 
Sefunden. Der in die Jugendherbergsbemegung hineingreifende Streit 
der politifchen Syftemparteien verdarb ihm die Freude am Jugend= 
wandern. Rotter hat daneben mit nie verfagender Tatkraft noch 
vieles andere in die Hand genommen - den Skilauf im füdlichen 
Riefengebirge eingeführt, den Fremdenverkehr ausgebaut und damit 
vielen Landsleuten feiner armen Gebirgsheimat Brot und Arbeit 
Segeben. Als die Tichechen 1920 und in den folgenden Jahren von 
Staats wegen dem Gebirge einen fremden Anftrich zu geben ver= 
fuchten, hat Rotter mit bewundernswerter Zähigkeit dagegen 
Serungen. Er hat es auch zumege gebracht, daß in is Jahren die 
doppelfprachigen Wegetafeln mit dem tfchechifchen Text an erfter 
Stelle immer noch nicht überall aufgeftellt waren. 


Anläßlich feines fiebzigften Geburtstages hat ihm zu Ehren der 
DRGV. die Guido=Rotter=Plakette gefchaffen, die nur in befchränktem 


Maße denen zur Auszeichnung gegeben werden follte, welche fich 
um das Jugendivandern, den Winterfport, den RGV. und das Wan= 
dern im allgemeinen befonders verdient gemacht haben. Solange 
Rotter lebte, hatte er das alleinige Vorſchlagsrecht. 

Schneider. 


DER KUNSTVEREIN SCHLESIEN E.V. 


urch die Teilung Schlefiens in zwei Gaue wurde Niederfchlefien 

nach den Worten von Reichsminifter Heß und Gauleiter und 
Oberpräfident Hanke infonderheit die Aufgabe übertragen, das kultu= 
relle Leben Schlefiens zu pflegen, zu fördern und wirkfam im Gefamt= 
leben des Volkes einzufeten, während Oberfchlefien die wirtſchaftliche 
Führung übernimmt. Damit ift der Zeitpunkt gekommen, begründet 
auf den Erfahrungen jahrelanger Vorarbeit, das Inftrument für die 
Erfüllung diefer Aufgabe auf dem Gebiet der bildenden Kunft zu 
fchaffen, das alle Vorausfegungen in fich trägt, den fchöpferifchen 
Kräften Schlefiens um der Leiftung und Geltung Schlefiens innerhalb 
des Reiches wie um feiner politifchen Aufgabe willen nach innen und 


außen den ihnen zukommenden Platz einzuräumen und dem fchlefi= 
ſchen Kunftleben gefunde Grundlagen zu geben. Der Kunftverein 
Schlefien wird in Zukunft in beiden fchlefifchen Gauen alle tragenden 
Kräfte des ſchleſiſchen Kunftlebens zufammenfchließen zu einheitlicher 
planvoller Arbeit. Er umfaßt ebenfo die mit der Kulturpflege be= 
trauten Behördenftellen wie Körperfchaften der Induftrie und des 
Handels, die ihre Verpflichtung gegenüber der kulturellen Aufgabe 
Schlefiens erkennen, wie auch private Kunftfreunde. Sie alle finden 
im Kunftverein Schlefien die Möglichkeit verantwortlicher Mitarbeit 
an der freien Entfaltung der künftlerifchen Leiftung als Zeitdokument 
für kommende Gefchlechter. 

Der Begriff der Kulturförderung ій ja nicht damit erfchöpft, daß die 
Lebensbedingungen des einzelnen Künftlers gebeffert werden - die 
felbftverftändliche mirtfchaftliche Sicherung foll nur die Voraus= 
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ſetzungen für die gefunde Entfaltung feiner Kunft geben -, es geht 
einer auf Das Ziel einer allgemeinen Volkskultur ausgerichteten 
Kulturpflege nicht um den Künftler, fondern um die Kunft als einem 
Faktor, der das Leben der Nation mit immer neuen Impulfen 
bereichert; es geht um das gefchaffene Kulturgut in feiner Bedeutung 
für die Leiftung und den Menfchen einer Landfchaft und damit 
fchließlich für das gefamte deutſche Volk. Die Wichtigkeit des 
künftlerifchen Werkes im Organismus des Volkes legt uns Ver= 
pflichtungen auf, die nicht allein Durch die behördliche Pflege erfüllt 
werden können, fondern im letzten erft durch die Anteilnahme jedes 
einzelnen im Volke. Diefe in Schlefien noch bei weitem nicht 
genügende Anteilnahme fo zu wecken, daß die Leiftung der 
fchlefifchen Kunft voll zur Entfaltung kommt und, allfeitig geachtet, 
einmündet in den Strom der gefamtdeutichen Kulturleiftung, ій Auf= 
gabe des Kunftvereins Schlefien. 

Unter dem Vorfi5 des Landeshauptmanns ftellt der Kunftverein 
Schleſien die zentrale Organifation des ſchleſiſchen Kunftlebens beider 
байс dar. Er vertritt das ſchleſiſche Kunftfchaffen in großen Aus= 
ſtellungen in den Kulturzentren des Reiches gefchloffen nach außen 
hin, wie er das künſtleriſche Leben in Schlefien felbft bereichern und 
anregen foll im Sinne einer einheitlichen Planung und Ausrichtung. 
Um die künftlerifchen Intereffen der landfchaftlich gebundenen Kultur= 
kreife zu wahren und eine möglichft enge Beziehung zwiſchen den 
Künftfern und den als Auftraggebern in Frage kommenden Kreifen 
berzuftellen, werden in den größeren Städten Schlefiens »Kunft= 
ringe« als Untergruppen des Kunftvereins Schlefien gebildet, Deren 
Leiter die jeweiligen Oberbürgermeifter oder Landräte find. Während 
es Aufgabe der Breslauer Zentrale des Kunftvereins ift, die alljährliche 
Große Schlefifche Kunftausftellung und die repräfentativen fchlefifchen 
Kunftausftellungen in anderen Sauen des Reiches durchzuführen, 
haben die einzelnen Kunftringe die Aufgabe, nach einem einheitlich 
von der Zentrale in der Zufammenarbeit aller Kunftringe geftalteten 
Arbeitsprogramm durch Vorträge und Ausftellungen ihre Mitglieder 
am heimifchen Kunftichaffen möglichft lebendigen Anteil nehmen zu 
laffen. Sechzehn Kunftringe haben bereits ihre Arbeit aufgenommen, 
und vor allem Oberfchlefien ift mit ftärkfter Aktivität an die neue 
Aufgabe herangegangen. Aus den Werken, die im Vorjahr in den 
Ausftellungen in Dortmund, Osnabrück, Karlsruhe und Kiel für 
fchlefifche Leiſtung zeugten, und den Werken, die in der großen 
»7. Schlefifchen Kunftausftellung« im Breslauer Schloß gezeigt 
wurden, find zwei Wanderausftellungen zufammengeftellt worden, 
die zunächft in Oppeln durch Landeshauptmann Adams und in 
Kattowitz eröffnet wurden und im Laufe des Frühjahrs bis in den 
Sommer hinein bereits an die Kunftringe Königshütte, Hindenburg, 
Bielitz, Beuthen, Tefchen vergeben find, um nur die nächftfolgenden 
Veranftaltungen aufzuzählen. Wenn dieſe Ausftellungen der wichtigen 
Aufgabe dienen, auch die entlegenen Städte der beiden Provinzen 
unmittelbar teilhaben zu laffen an dem gefamtichlefifchen Kultur- 
fchaffen, und ihnen Kunftwerke zuzuführen von einer Höhe der 
künftlerifchen Qualität und in einer Feftlichkeit des Rahmens, wie es 
bisher meift den Hauptftädten vorbehalten war, fo werden daneben 
von den einzelnen Kunftringen auch Ausftellungen rein örtlichen 
Charakters durchgeführt werden. Es іЙ zu erwarten, daß die einheit— 
liche Planung all diefer Veranftaltungen all jene Unzulänglichkeiten 
und läftigen Überfchneidungen, unter denen das fchlefifche Kunftleben 
bisher unter der Führung einzelner Intereffengruppen litt, unter= 
binden und alle Kräfte an der rechten Stelle zum Anfaş bringen 
wird. Die ftraffe Durchführung der Organifation und die einheitliche 
Zufammenarbeit ermöglicht den Kunftringen auch, für ihre Vortrags= 
veranftaltungen Perfönlichkeiten von Ruf aus dem ganzen Reich zu 
gewinnen. Der feftliche Rahmen, der für all folche Veranftaltungen 
vorgefehen ift, entfpricht der Würde Ser Kunft. 

Die erften Veranftaltungen, mit denen der Kunftverein Schlefien an 
die Öffentlichkeit getreten ій, haben den lebhafteften Widerhall 
gefunden und деп betreffenden Kunftringen einen großen Freundes= 
kreis zugeführt. Die Mitgliederbeiträge in Einheiten von 5,- RM 
oder einem Mehrfachen diefes Betrages werden ausſchließlich dafür 
benutzt, hervorragende Werke ſchleſiſcher Künftler, und zwar vor— 
wiegend aus dem Regierungsbezirk, in dem die Mitgliederbeiträge 
aufgebracht worden find, anzukaufen. Diefe Kunftwerke werden an 
die Mitglieder des Kunftvereins auf dem Wege der Verlofung, wobei 
jede Beitragseinheit den Anfpruch auf ein Los bedeutet, weiter— 


Segeben. Die Mitglieder des Kunftvereins Schlefien haben ferner 
Anrecht auf eine Jahresgabe in Geftalt eines Graphikblattes eines 
ſchleſiſchen Künftlers und haben Zutritt zu allen Veranftaltungen 
nicht nur des Kunftringes ihres Wohnortes, fondern aller Kunft= 
Мове und zu allen ftaatlichen und ftädtifchen Mufeen іп Schlefien. 
Es іЙ zu erwarten, daß diefe Organifation, mit der Schlefien fich 
nach jahrelanger Vorarbeit und Erfahrung mitten im Kriege das 
Rüftzeug für die Löfung der kulturellen Aufgaben auf dem Gebiete 
der bildenden Kunft gefchaffen hat, fich als ein Beifpiel auch für die 
Kulturpflege anderer Gaue des Reiches bewähren wird. 


Der durch die Schaffung des Kunftvereins Schlefiens eingeleitete neue 
Abſchnitt ſchleſiſchen Kunſtlebens kommt, wie bereits erwähnt, in 
der Öffentlichkeit zunächft zum Ausdruck durch die beiden Wander- 
ausſtellungen ſchleſiſcher Künftler, die in Oppeln und Kattowitz 
begannen und im März in Königshütte und Hindenburg gezeigt 
werden. Während diele Ausftellungen auch die entlegeneren Teile 
Schlefiens und zunächft Oberfchlefien teilhaben laffen an den aus— 
Sefuchten Werken des gefamtfchlefifchen Schaffens, hatte der 
Künftlerbund Oberfchlefien in Sleiwitz noch im vergangenen Jahr 
einen Querfchnitt durch das Schaffen der oberfchlefifchen Künftler 
Segeben und gezeigt, wie reich diele Landſchaft an vielfältigen Be- 
Sabungen ift. Neben Arbeiten von Dommnich, Hönig, Hoffmann, 
Lipp, Misliwietz, Nerlich, Neumann, Pautfch, Reimitz, Schoerner, 
Selde, Seidel, Weiſt und anderen, die in diefem Kreis nie fehlen, fah 
man wieder einmal fchöne Arbeiten von Blifch, vor allem Aquarelle 
von ſtarkem, maleriſchem Zauber, ferner flotte Aquarelle von Georg 
Kugler, und lernte in Ferdinand Till einen Geftalter des Induftrie= 
motivs kennen. Die Künftler aus den zurückgewonnenen Gebieten 
Oberfchlefiens und aus dem angrenzenden Sudetengau, wie Heier, 
Gebauer, Klinger, Mather, Raida, Sikora, Sokol, Zdrafila, traten 
mit ihren Arbeiten nun in Leiftungsmettbemerb mit den Künftlern 
des Altreichsgebietes. In Breslau ій nach der Weihnachtsverkaufs⸗ 
ausftellung die Dauerverkaufsausftellung in der Kunfthalle am 
Chriftophoriplat mit neuen Werken wieder eröffnet worden. 


Die Reihe der diesjährigen großen Schlefifchen Kunftausftellungen in 
anderen Gauen des Reiches eröffnet der Kunftverein Schlefien mit 
einer neu zufammengeftellten Kollektion im Frühjahr in Leipzig. 
Während die Ausftellungen in anderen Gauen eindrucksvoll für das 
Sefamtichlefifche Schaffen zeugen, find fchlefifche Künſtler felbft= 
verſtändlich auch auf den großen Ausſtellungen in Berlin ио. ver- 
treten. In der Ausftellung, mit welcher der neue Ausftellungsbau 
des Haufes der Kunft in Berlin eröffnet wurde, begegnete man 
Arbeiten von Dürfchke, Erler, Ferenz, Fuchs, Hirfch, Kayfer=Eichberg, 
Reffel, Schnürpel, Profeffor Zimbal und Bodo Zimmermann, und in 
der Ausftellung im Kronprinzenpalais in Berlin, die das Hilfswerk 
bildende Kunft veranftaltet, fteht Profeffor Theilmanns »Kleines 
Lied«, hängt ein Bild aus dem großen Treck von Otto Engelhardt= 
Kyffhäufer, eine Zeichnung von Überrück, eine Blumenftudie von 
Ferenz und Arbeiten von Hirfch, Jaeckel, Kayfer=Eichberg und 
Sandrock. Dr. Annemarie Schwerdt. 


SCHRIFTTUM 


Schlefifches Jahrbuch für deutſche Kulturarbeit im gefamt= 
fchlefifchen Raum. 19. Jahrgang. Herausgegeben von Ernft Birke 
im Auftrage des Arbeitskreifes für gefamtfchlefifche Stammes= 
kultur. Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1940. Mit zahlreichen 
Abbildungen und Karten. 240 Seiten. 


Diefer Band ftellt einen Höhepunkt in der Entwicklung des Schlefi= 
ſchen Jahrbuches даг. Das große Ziel des Arbeitskreifes für 
Seſamtſchleſiſche Stammeskultur hat im Jahre 1939 feine ftaats= 
Politifche, das heißt äußere Erfüllung gefunden. Noch aber wird 
viel Arbeit bis zur inneren Erfüllung zu leiften fein. Im Inhalt 
diefes Bandes findet diefer Erfolg und die neue Aufgabenftellung 
ihre zeitgemäße Würdigung. Sie verleiht ihm Tiefe und Lebensnähe. 
Feffelnd wie faft jeder der einzelnen Beiträge ift der Aufbau des 
Seſamten Bandes. Wiffenfchaftliche Beiträge wechfeln mit literarifchen 
Erzeugniffen, beide aufgelockert durch Karten und erftklaffige Ab= 
bildungen, die fich inhaltlich wieder zu Kreifen zufammenfchließen: 
Schlefifche Chronik 1939, Schlefifche Bäder, Schlefiens Nordgrenze im 
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DER BEGRIFF 


der hohen Leistung und 
großen Wirtschaftlichkeit. 


TECHNISCH VOLLENDET! 


Abwehrkampf 1918/19, Schönes Oftfchlefien. Man blättert in ihnen 
und bleibt lefend bei den Beiträgen. Vielleicht lieft der Weltkriegs= 
foldat zuerft den anfpruchslofen, aber innerlich ergreifenden Rück= 
blick des Generaloberften Wilhelm Heye über den Heldenkampf des 
Schlefifchen Landwehrkorps im Weltkriege, um dann bei den anderen 
Beiträgen dieſer Gruppe ftehen zu bleiben. Als Gegenftück zu Heyes 
Erlebnisbericht über das reichsſchleſiſche Landwehrkorps zeigt 
Wilhelm Czermak, wie hoch der Blutzoll der altöfterreichifchen 
Schlefier im Weltkriege gemefen ій. Obwohl die in Siidpofen 
fiedelnden Nordſchleſier, unterſtützt durch volksbewußte Front= 
verbände, ſich am Ende des Weltkrieges monatelang gegen die 
andringenden polen wehrten, wie dies Hans Jakob Schmitz zum 
erſtenmal in dieſem Kreife mit der Anfchaulichkeit des Mitkämpfers 
fchildert, gingen doch im Verfailler Diktat entſcheidende Pofitionen 
vor der nordſchleſiſchen Grenze, unter anderem Liffa, dem Willy 
Schober einen befonderen Beitrag liefert, verloren. Den Kämpfen 
um Schlefiens Nordgrenze entíprach der über zwei Jahrzehnte 
währende Volkstumskampf an Schlefiens Südgrenze und ihrem Vor= 
feld. Die Entſcheidung wurde vom Nationalfozialismus erzwungen. 
Ihm widmet für den fudetenfchlefifchen Anteil Eugen Weeſe einen 
knappen überblick. Aus ihm wird deutlich, daß viele national= 
fozialiftifche Führer des Sudetendeutſchtums gerade aus dem 
Troppauer Raum hervorgegangen find. Der bewährte Deutſchtums— 
führer Otto Uli umreißt die Schickfalswende in Oftoberfchlefien. 
Feffelnd und ergreifend wiſſen Paul Lammatſch und Jofef Kozdon 
den Selbftbehauptungskampf des Tefchener Deutſchtums und feine 
deutſche Geſchichte zu ſchildern. 

Dem Erlebnismittelpunkt diefer Beiträge gehen die wirtichafto= 
wiffenfchaftlichen Auffätze voran. Was Schlefien in der oſtdeutſchen 
Wirtſchaft bedeutet hat und in Zukunft bedeuten kann, iſt ihr 
Grundthema: Walter E. Petrafcheck gibt hierzu einen Überblick über 
die Bodenſchätze des gefamtichlefifchen Raumes, während Walter 
Kuhn darlegt, wie diefe Bodenſchätze am Beginn der Neuzeit durch 
die ſchleſiſche Bergbauſiedlung zum Teil erftmalig erfchloffen worden 
find. Zu ihnen gefellt fich Heinrich Vogts Beitrag über die Heil- 
quellen und das Heilklima des ſchleſiſchen Raumes. Den Höhepunkt 
dieſer Gruppe bildet Kurt Grobas geiftvolle Betrachtung der Wirt= 
ſchaftswende im ſchleſiſchen Raum. Das Thema diefes prächtigen 
Bandes ſchlägt der Herausgeber in feinem weitſchauenden Vergleich 
»Schlefien 1740 und 1940« an. 

So ift dieſer Band, der durch gefchickt ausgewählte Erzeugniffe 
fchlefifchen Schriftſchaffens durchſetzt und mit einem Geleitwort des 
Rektors der Schleſiſchen Friedrich-Wilhelms=Univerfität verfehen ift, 
von feltener Gefchloffenheit. Inhaltlich am Rande des Grundthemas 
fieht nur Herbert Weinelts Aufriß über die deutſche Volksinfel 
Libinsdorf zwiſchen Iglau und dem Schönhengft. Für die Gefamt= 
fchlefifche Heimatforfchung recht wertvoll ій die Zufammenftellung 
der bibliographifchen Hilfsmittel durch Ludwig Petry. Vier Jahres= 
rückblicke über Handel und Gewerbe, Landwirtſchaft, Zeitchronik 
und Statiftik befchließen wie jeden der letzten Bände auch diefen. Es 
ift felten einem Band des Schlefifchen Jahrbuches fo gelungen, fich 
an die Allgemeinheit zu wenden, wie diefem. Herbert Schlenger. 


Zinkler, Frey, Grundmann: »Die Kloſterkirche in Trebnitz. Ein 
Denkmal deutſcher Kunft der Kolonifationszeit in Schlefien«. 
W. G. Korn Verlag. Breslau 1940. 


Die vom Provinzialkonfervator der Kunftdenkmäler Schlefiens im 
Rahmen der Beftandsaufnahme der Bau- und Kunftdenkmäler 
Schleſiens herausgegebene Reihe von kunſtgeſchichtlichen Einzel- 
unterfuchungen wird nach dem Erfcheinen von Jungs »Hackner« 
mit diefem zweiten Bande erfreulichermeife auch im Kriege erfolg- 
reich fortgefett. Die Veröffentlichung ift aus der Differtation des 
verftorbenen Baurats Zinkler hervorgegangen und hat eines der 
wichtigften Denkmäler der frühen ſchleſiſchen Baukunft, die von 
der Herzogin Hedwig noch ſelbſt gegründete Klofterkirche in 
Trebnitz zum Gegenftand. Zinkler wollte in erſter Linie eine Rekon— 
ftruktion des mittelalterlichen Baues der Klofterkirche geben, hat 
aber feiner gemiffenhaft gearbeiteten, detaillierten Architektur- 
befchreibung außer einem reichen Plan= und Aufrißmaterial auch 
ein einleitendes Kapitel über die hiftorifchen Grundlagen zur 
Baugefchichte beigegeben, der gleichzeitig einen begrüßenswerten 


Beitrag. zur Gefchichte des Baues auch fiber das Mittelalter hinaus 
darſtellt. Genaue Anfchauungsmöglichkeiten während der vom 
Verfaffer geleiteten gründlichen Renovierung gaben manchen inter⸗ 
eſſanten Hinweis, fo u. a. zur Geftaltung der Krypta in ihrer 
urfpriinglichen Form und zur Rekonftruktion der Weftfaffade. 
Ebento neuartig mie problematifch erfcheint die Lófung der aus 
dem vorhandenen Quellenmaterial nicht genau beftimmbaren Ans 
lage der Nonnenempore. Bei Lutfch und Dehio ift das Problem 
nicht aufgetaucht. Hier kommt (S. 71 ff.) auf Grund der genauen 
Unterfuchungen u. a. an den beiden Sftlichen letzten Langhausjochen 
Zinkler zu dem Schluß, даб eine großangelegte Nonnenempore 
fich nicht nur über die ganze hintere Langhaushälfte, fondern fogar 
über die Vierung erftreckt habe. Stellt die Chorbildung dleler 
Cifterzienferinnenkirche fchon eine Befonderheit dar, fo ergäbe fich 
mit diefem zweifellos von gewichtigen Argumenten getragenen 
Löfungsvorfchlag ein Sonderfall in der Gefchichte der mittelalters 
lichen Ordensbaukunft Deutfchlands. Außer einer gründlicheren 
Erörterung der Frage, ob die Nonnenempore auch in den Seitens 
ſchiffen angebracht fein konnte, würde eine vielleicht etwas aus⸗ 
holendere ſtil⸗ und entwicklungsgeſchichtliche Unterfuchung des 
Gefamtbaus im Rahmen der mittel= und oſtdeutſchen Ordensbau⸗ 
kunft größere Bündigkeit der Schlüffe erzielt haben. Sehr zu bes 
grüßen ІП, daß in Ergänzung der fehr verdienftvollen Zinklerſchen 
Abhandlung der meifterliche, alle Fragen des kunftgefchichtlichen 
Problems erschöpfende АшНаб Dagobert Freys über das wieder 
freigelegte romanifche Tympanon des Weftportals, der zuerft in 
der Zeitichrift des deutſchen Vereins für Kunftmwiffenfchaft erfchienen 
war, belgegeben wurde. Eine weitere Erhellung der mittelalter⸗ 
lichen Baugefchichte der mehrfach abgeänderten Anlage von 
Trebnitz ftellt Günther Grundmanns gründlicher АсНаб über das 
neuentdeckte gotifche Chor=Portal der Hedwigskapelle dar. Es 
wäre lehr zu wünſchen, daß in der fo erfolgreich begonnenen Serie 
diefer Einzelunterfuchungen weitere Abhandlungen fiber Spezials 
fragen der an Aufgaben noch fo reichen fchlefifchen Kunftgefchichte 
folgen möchten. Hans Tintelnot 


Georg Gabfchuß: »Uff a Hülbeln zengs derr Kuppe.« = Schles 
fifche Gedichte. Verlag Н. Krumbhaar, Liegnitz, 147 S., RM 2,30. 
Man kann fie beide getroft in einem Atem nennen: Ernft Schenke, 
den Meifter fchlefifcher Mundartdichtung der Gegenwart, und Georg 
Gabfchuß, der fich feine Heimatliebe in diefem Gedichtband von 
der Seele fchrieb. Sie find verfchieden in Mundart und Wefen, aber 
eines haben fie gemeiniam: Пе kleiden nicht Worte іп ſchleſiſche 
Mundart - fie fühlen und derken fchlefifch. Ift Schenke der herzlich 
entzückende und fill befinnliche Dichter der ſchleſiſchen Vorberge, 
fo fpricht aus Georg Gabfchuß das Knorrige, Urwüchſige, mitunter 
das Düftere und Zwielichtige der Riefengebirgslandfchaft. Die ganze 
Fülle diefes magifchen Gebirges und feiner Geftalten umſchließt 
Diefes Buch, in dem Erfcheinungen geiftern, die einen nicht verlaffen, 
wie der »Gloafepaule« oder die »Biehmfche Mufikanta«. Hier hat 
ein Arzt und Menfchenfreund gefprochen und als ein treuefter Sohn 
feiner fchlefifchen Bergheimat ein unvergängliches Denkmal gefetst. 
Edmund Glaefer 


THEATER 


Das Stadttheater Görlit (Intendant Dr. Rolf Prafch) begann den zu 
Beginn diefer Spielzeit angekündigten »Zyklus Schlefifcher Dramas 
tiker«, deffen Durchführung für mehrere Spielzeiten geplant ift und 
deffen Ziel es ift, den Anteil des ſchleſiſchen Raumes am gefamt= 
deutſchen dramatifchen Schaffen darzulegen, mit der Aufführung 
des Schaufpiels »Die Mutter« von Walter Stanietz. Der Abend, 
der offizielles Gepräge trug, fah Vertreter der Partei, der Regierung, 
des Landeshauptmanns, der Wehrmacht, der ftädtilchen Behörden, 
fowie der einheimifchen und auswärtigen Preffe im Theater vers 
fammelt. Dr. Prafch, der die Infzenierung beforgt hatte, gab der 
Aufführung und dem Zyklus, den fie einleitete, programmatifche 
Worte auf den Weg, bevor Walter Stanietz, der perfSnlich anweſend 
war, zu feinem Werk und den Plänen der Görlitzer Bühne fprach. 
Der Erfolg diefer erften Veranftaltung war eindeutig und ftark, 
ebenfo wie das Intereffe an der Fortführung des Zyklus ein weit⸗ 
Sehendes und lebhaftes ift. 


OPER UND KONZERT IN BRESLAU 


D: erfte Monat des neuen Jahres belcherte den Breslauer 
Opernfreunden eine unverhoffte Freude. Allen Erſchwerungen 
durch die gegenwärtigen Zeitumftände zum Trot gelang es, die 
gefamte »Ringe«-Tetralogie von Wagner zur Aufführung zu 
bringen. Völlig ausverkaufte Häufer dankten der wagemutigen Tat, 
um fo mehr, als das künftlerifche Gelamtergebnis durchaus nicht 
um gütige Nachficht zu bitten brauchte, fondern auf beachtlicher, 
teilweiſe fogar hervorragender Höhe ftand. Vorhanden waren noch 
die Bühnenbilder Profeffor Hans Wildermanns, deren plaftifche 
Monumentalität fich mit der Größe des dramatiſchen Geſchehens 
deckt. Auch Dr. Werner Müllers Spielleitung mahrte finnvoll und, 
foweit es unfere Bühnenverhältniffe zulaffen, wirkungsſicher den 
Anfchluß an Wagners Ideen. Außerordentlich fpannkräftig lenkte 
Philipp Май den muſikaliſchen Verlauf der Abende, gewaltige 
Höhepunkte auffchichtend, aber auch den Stimmungsrelz der 
lyrifchen Partien erschöpfend. Das vortrefflich fpielende Orcheſter 
folgte feinen Intentionen mit aufmerkfamer Hingabe, Die infolge 
Erkrankungen im Kreis unferer einheimifchen Darfteller entftandenen 
Lücken wurden durch Gäfte von außerhalb ausgefüllt, Dabei kam es 
zu der überaus beglückenden Beſetzung der »Walküren«=Brünhilde 
mit Glanka Zwingenberg und der Sieglinde mit Elifabeth 
Friedrich. Ebenfo war Theodor Horand als Gunter ‘gut am 
Pliage. An allen vier Abenden wirkte Hans Grahl, unfer ftändiger 
Gaftipicitenor, mit, als mephiftophelifch verfchlagener Loge, als 
mannhafter Siegmung und als jugendlich ftrahlender Siegfried. Eine 
gewaltige Leiftung, die er auch unbefchadet einer zuletzt auftretenden 
Indispofition aufs befte durchführte. Die »Siegfrieds«= und »Gótterz 
dimmerungs<=Briinhilde fang Margarete Bäumer in dem Ihr 
eigenen edlen Stile. Hohes Lob verdienten der ſtimmlich und дата 
ftellerifch großartige Wotan Franz Hahnenfurths, die hoheitss 
volle Fricka Charlotte Müllers, der finftere Hunding und Hagen 
Hans Kicinskis, der dämoniſche Alberich Richard Groß’ und 
der in feiner hinterliftigen Ziwergenhaftigkeit fcharf charakterifierte 
Mime Karl Walthere. з 

Am Vorabend des 40. Todestages Giuleppe Verdis (27. Januar) 
fand eine feftliche Aufführung der »А 10 а« mit der vorjährigen 
Befetung (ео Ammermann In der Titelrolle) Пай. Eine 
namhafte italleniſche Künftlerin, Clara Jacobo aus Rom, die dem 
Abend das belondere Gepräge geben follte, weilte zwar ſchon in 
Breslau, konnte aber wegen Erkrankung nicht auftreten. Sie holte 
ihr Gaftfpiel einige Zeit Їр ег nach und begeifterte durch die makel⸗ 
lofe Schönheit ihres hochkultivierten, allen Oramatifchen und 
lyriſchen Anfprüchen der Aida=Partie voll gerecht werdenden 
Organs und den Gefchmack ihres Vortrags. 

Die Operette wartete mit einer fehr amüfanten Neuinfzenierung von 
Lehärs »Luftiger Witwer auf, die bewies, daß der einftige 
Welterfolg des Werkes durchaus nicht nur für den Augenblick mar. 
Schließlich brachte auch die Tanzgruppe unferer Opernbühne einen 
eigenen, erfolgreichen Tanzabend “unter der Leitung ihrer 
derzeitigen Meifterin Käthe Hoppe heraus. Ein wohlvorbereitetes, 
vielgeftaltiges Programm zeigte ſowohl die Einzel= wie die Gruppens 
tinzerinnen im Befit einer anmutig gefchmeidigen Technik. Starken 
tänzerifchen Ausdruck, der fich bis zu pantomimifchen Szenen 
fteigerte, hatten Mozarts »Kleine Nachtmufik«, Tfichathowfkys 
»Nußknacher«=Sulte, die befonders anmutsvolle Brahmsfche Walzer= 
folge und die »Slawiſchen Tänze« von Dvorak. Unter den Solo- 
darbletungen Käthe Hoppes mar der »Valfe triſte« (Sibelius) von 
nachhaltigſter Wirkung. 

In den Philbarmonifchen Konzerten verfolgte Philipp 
W ü ft weiter den Grundíat, das bewährte Alte mit neuen той» 
kalifchen Schöpfungen zu Durchfeten. Zeitgenöffifches Gut muß zur 
Debatte geftellt werden, auch wenn fich fein Wert nicht eindeutig 
ermeifen follte. So empfand man bei der nur achtungsvoll аш» 
genommenen Suite »Georgica« von Werner Egk einen allzu großen 
Коштай zwifchen der volkstümlich derben Subftanz (oberbayrifche 
Tanzmotive) und der mit allem modernen Raffinement ausgeftatteten 
Orcheftrierung. Wefentlich natürlicher, dabei klangfatt Inftrumen= 
tiert, gibt fich Wilhelm Jergers »Salzburger Hof= und Barockmufik«, 
die in einen Prunklatz des »alten Salzburger Chorals« einmündet 


65 


Breslauer Мейе 


mit Landmafchinenmarkt 


21.-25.Mai 1941 


Die Melle im großen Seutichen Often 


Auskunft durch Greslauer Meffe- und 
Austtellungs=Aktiengel., бгесізи 16 


Wolfgang Th. Buchwald 
Buchhändler 


Reichhaltiges Lager und ständi- 
ger Eingang von Neuheiten in 
- schöngeistiger Literatur, Jugend- 
schriften sowie Geschenkliteratur 


Beſuchen Sie meine Buchſtube 


Straße der 80.21 
Breslau 13 » Ruf 35649 : 


Sianos · Radio 


neu und gebraucht in allen Preislagen 


2 


Piano- und Radiohaus 


Breslau 2, Schweidnitzer Stadtgraben 22 
Neue Taschenstraße 34. Ruf 24521 


und archaiftiiche mit impreffioniftifchen Zügen verelnigt. An 
Bekanntem bot ай in temperamentftarkem Aufriß die famoll= 
Sinfonie von Iſchaikowiky und die D⸗dur⸗Sinfonle von Brahms. 
Soliften waren Profeffor Ludwig Hoelfcher, der Schumanns 
widerhaariges Violoncello-Konzert mit energiegeftrafftem übers 
legenem Können und romantifcher Einfühlung meifterhaft bezwang, 
und Мах Martin Stein, deffen fubtile Künftlerfchaft in Beethovens 
lieblichem G=dur=Klavierkonzert eine trefflich geeignete Vorlage 
fand. Das fechfte Philharmonifche Konzert fah den Generalmufiks 
Direktor der Belgrader Nationaloper, Loora Matacic, als 
Gaftdirigenten. Der verdienftvolle Bruckner«Interpret feffelte durch 
eine wahrhaft großzügige Auslegung der fiebenten Sinfonie, Ebenfo 
erfreulich war am gleichen Abend die ВеКапп сай mit der Buda⸗ 
pefter Pianiftin Sari Hir. Lifzts A=dursKonzert gelangte durch 
fie zu einer beftechenden virtuofen Wiedergabe. 


Im dritten Kammermufikabend des Schleſiſchen Streichquartetts 
ermöglichte die Mitwirkung des Prager Planiſten Profeffor Franz 
Langer den Hörern wieder einmal den Genuß an Pfitzners 
bedeutlamem C⸗dur⸗Klavlerquintett op. 23. Ein prächtiger Enlemble⸗ 
geift vermittelte in engſter gegenfeitiger Fühlungnahme das Werk 
fo eindringlich und überzeugend, wie es nicht vollkommener hätte 
fein können. Verdis gedachte man mit einer pietätvollen Aufführung 
feines esmoll=Strelchquintetts. Anfchließend fei auch noch die Verdi= 
Gedenkſtunde der deutſch⸗italieniſchen Gefellfchaft erwähnt, in der 
Dr. Gerhard Troeger einen präzis formulierten Vortrag über 
»Verdi und fein Verhältnis zu Richard Wagner« hielt, und Wanda 
Sorgi aus Rom mit ftrahlender Stimme eine Reihe Arien zur 
gewandten Klavierbegleitung unferes Opernkapelimeifters Cari 
Caelius fang. 

Zu den namhaften Gäften auf dem Konzertpodium zählte in erfter 
Linie Annelies Kupper, еіп die Unfere, jest ап der Staatsoper 
Hamburg. Sie war einer Einladung der rührigen Vorfitienden Frau 
Maria Korn des »Richard=Wagner=Verbandes deutſcher Frauen, 
Ortsverband Breslau«, gefolgt, um in einer Veranftaltung Des 
Verbandes, die im Feftiaal des Schloffes ftattfand, ein gefchmack- 
volles Liederprogramm darzubieten. Befonderes Interefie beans 
fpruchten neben Schubert, Brahms und Cornelius vier feinfinnige 
Gefänge von Franz von HoeBlin. Die Ktinftlerin geftaltete warm 
und mufikalifch untadelig. Man feierte fie mit aufrichtiger Herzlich⸗ 
keit. - Einen großen Verehrerkreis verlammelte auch Will 
Domgraf=Fabbaender im Konzerthaus wieder um Й. - 
In der Univerfität fpielte im Rahmen eines Konzerts des Hochſchul⸗ 
inftituts für Mufikerziehung Profeffor Dr, Walter Niemann aus 
eigenen Werken, nachdem Univerfitite=Dozent Dr. Fritz Feld mann 
vorher eine kurze Charakteriftik des Leipziger Melíters gegeben 
hatte. Die intime, befinnliche Kunft Niemanns wurde in der 
poetifchen, pianiftifch hervorragenden Ausführung ihres Schöpfers 
aufs neue tiefes Erlebnis. 

Ein Mufikabend der Schlefifchen Landesmufikfchule ftand im Zeichen 
des Barock. Unter der Leitung des Direktors Profeffor Heinrich 
Boell trug das Kammerorchefter der Anftalt ftilgetreu ein 
Concerto groffo von Gemintani vor. Der junge Gerhard Zeumer 
überrafchte durch eine imponierend geiſt⸗ und kraftvolle Wieder» 
gabe der Bachichen Chaconne für Solovioline. Barbara Preiskers 
Sopran entfaltete fich vorteilhaft in Arien von Bach und Handel. 
Den gehaltreichen Abend befchloß eine glänzend aufraufchende Раг» 
bietung des Bachſchen cemoll=Konzerts für zwei Cembali, deren 
virtuos gewandte und frifchzügige Spieler Sigrid von Schalfcha= 
Ehrenteld und Profeffor Boell waren. Wilhelm Sträußler, 


SCHLESIEN, ZEITSCHRIFT FÜR DEN GESAMTSCHLESISCHEN RAUM 


Haupttchriftleiter: Karl Heinz Kreufel. Verlag: Gauverlag=NS=Schlefien G. m. b. H., 
Breslau 5. Druck: NS=»Drucherei, Breslau 5. Manufkripte und Befprechungseremplare 
find nur zu fenden an die Schriftleitung Breslau 2, Gartenftr. 74, Landeshaus. für 
unverlangt eingelandte Manulkripte u. Lichtbilder übernimmt der Verlag keine Haftung. 
Bezugspreis: Vierteljährlich 2,- RM. zuzüglich 4 Rpf. Beftellgeld. Einzelheft 1,- RM. 
Beftellungen können bei jeder Buchhandlung ſowie bei jeder Poftanftalt aufgegeben 
werden, oder auch Direkt beim Verlag Breslau 5, am Sonnenplatz (Poftfchechkonto 
Breslau 74 see, Fernruf 52551 und 525 55). Anzeigenpreife (nur Seitenteile) nach 
Preiolifte Nr. 1. Verantwortlicher Anzeigenlelter: Walter Gehrke, Breslau. 


ee Tumeter Аташ 
Perlen - Goldschmuck 
Echtes Silber ~ Gute Uhren Breslau 


empfiehlt in großer Auswahl Ohfauer Straße 1 


kauft ständig 


hochwertige Schmuckstücke 
mit Brillanten, Perlen. bunten Edelsteinen 


Silbergegenstände - Gold 
Altes Silbergeld 


2 кз 
aeschw. Об ІЗІ еі” Buromóval 
BRESLAU 13, STRASSE DER sa ıo Büromaschinen 
Wer fein Baro gui eingerichtet, hat nie auf „Hoeniger” verzichtet ,...! Bü robedart е 


` | Schlefifche 
Landeskreditanftalt 


Gewährung von hypotheken 
flusgabe von Dfandbriefen 
und Schuldverſchreibungen 


Breslau, Straße der SA. 31/33 fattowit, Ruguft-Schneider-Ste.3 


Riegner & Hirschmann 


Veririebsstelle für Modelle dos Amtes „Schönheit der Arbeit” 
Breslau 1, Ring 29, Eingang Ohlauer Straße, Ruf 23431 

Möbel fiir Büros, Kantinen, Gelolgschafisräume, Porzellan, Bunzlauer Braunzeug, 
Bestecks, Beleuchtungskérper aus Holz u.a. m. 


DRESDNER BANK 


Wir verwalten Dermögen und Spargelder 
Wir beraten in allen Bankfragen 


In Schlesien: Breslau, Beuthen, Brieg, Ви аи, Glatz, Gleiwitz, Glogau, 
Sörlitz, Grünberg, Hirschberg, Liegnitz, Oppeln, Ratibor 
Kapital u. Reserven auch in 456 Niederlassungen u. 
über 170 000 000 RM Kattowitz, Königshütte, Sosnowils, Teschen Dep.-Kassen im Reich 


Büro-Bedarisges. Breslau inhaber Arnold von Kondratowicz 
Telefon: Sammel-Nr. 57241 - Über 1000 qm Ausstellungs- und Legerräume Ё 4% 
Wir liefern: : a Тацепігіепзігаве 53 


Schreibmaschinen Rechenmaschinen Vervielfáltiger х Karteien Feine Briefpaplere 
Buchungsmaschinen Adressiermaschinen Registrierkassen Registraturen Füllnaiter 
Additionsmaschinen Werbebriefdrucker _ Buchhaltungen Drucksachen usw. 


Buchhandlung 


p. бэл Nadıf. Beyer & Soblik 
Breslau 5, Tauenti2nplat 9 


Großes Lager in Büchern aus allen Jweigen der Literatur 
fatten der Landesaufnatime — Autokarten 


‘Wenn in Breslau 


dann befuchen Sie die, Drei von frank! 
1. Die große Schöne, Ring 19 
L. Die kleine feine, Ring 46 


3. Die alte Bekannte, Slücherplatz 12 
im Riembergshof 


2 ў ; Sachgefhäft für Mal- und Jeichengerätſchaſten 
Konditor ег 7 ank Breslau 1, Taſchenſtraße 29-31 · Fernruf 54682 


Meisterbetrieb 


RESLAUI 
Schweidnitzer Str 27 cube der Oper 


Herrenausstatter - nur Straße der SA.12 - Haus Huthmacher 


Bürobedarf jeglicher Art 
\ DRS: | тлен дете ба. 
Wilpert& Mohaupt HEUER a Ea 


Sportlerkreise. 


Inhaber: Werner Hartmann 
Bahnhofstraße 2,1. / Ки! 80783, Ink.: Kart Obermatr, langjähr. Pächter des Kurhauses Bad Reinerz gute Küche. 


Anerkonnt 


